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Dreijähriges Reparakionsmorakorium?
Angebliche engliſch- franzöſiſche Einigung.

Kommuniſkiſche Kampfvorbereikungen.Aus Paris wird gemeldet: Der engliſche
Finanzminiſter Leith Roß wird Ende dieſer
Woche in Paris erwartet, wo die ſranzöſiſch-
engliſchen Verhandlungen über die Tribut-
frage wieder aufgenommen werden ſollen.
Nach der franzöſiſchen Preſſe haben die auf
diplomatiſchem Wege geführten Beſprechun-
gen bereits zu einer weitgehenden Annähe-
rung der beiderſeitigen Auffaſſungen geführt.
Der Londoner Sonderberichterſtatter des
„Echo de Paris“ kündigt die großen Linien
der Regelung an, über die ſich England und
Frankreich einig werden würden, ſoweit
dieſe Einigung nicht bereits geſchehen ſei.

Nach dieſem Programm ſoll Deutſchland
ein Moratorium von dreijähriger Dauer
zuerkannt werden. Der ungeſchützte Teil

ſoll fortlanfend an die BJZ. gezahlt wer
den und von dort aus in Form eines
franzöſiſchen Kredites an die Reichsbahn
zurückerſtattet werden. Als Gegenleiſtung
ſoll die Reichsregierung ſich verpflichten,
ſowohl an Frankreich als auch an einige
franzöſiſche Vaſallenſtaaten wie Rumänien
und Südſlavien Sachlieferungen in ge-
ringem Umfang durchzuführen. Nach Ab-
lauf des dreijährigen Moratorinums ſoll
die Zahlungs fähigkeit Deutſch
lands ernent geprüft werden.
Die Reichsregierung ſoll ſich außerdem

verpflichten, mit den amerikantſchen, eng
liſchen und franzöſiſchen Banken ſowie mit
den übrigen Gläubigern von Privatſchulden
ein Abkomen zu tätigen, das die ſtaffelweiſe
Rückzahlung der kurzfriſtigen Kredite vor-
ſteht. Die Gläubigermächte Deutſchlands
ihrerſeits ſollen gegenüber Amerika die not-
wendigen Schritte unternehmen, um die
amerikaniſche Regierung davon zu über-
zeugen, daß ihre Unterſtützung zur Wieder-
aufrichtung der europäiſchen Wirtſchaft eine
parallele Herabſetzung der Kriegsſchulden

der Alliierten
unbedingt notwendig mache.

Noch keine Einigung
ſagt London.

Der „Petit Pariſien“ unterſtreicht, daß
man in engliſchen Kreiſen den Gedanken
einer endgöltigen Nen. ege lung der Repara-
tionen aufgegeben habe. Die franzöſiſche
Theſe von einer proviſoriſchen Einigung
habe ſich vielmehr auch in London durch-
geſetzt.

Demgegenüber meldet der Pariſer Korre-
ſpondent der Times“, daß die Gerüchte von
einem engliſch-franzöſiſchen Einvernehmen
über die Tribute und die Abrüſtung noch
verfrüht ſeien, do die franzöſiſche Regierung
ihre in Genf zu verfolgende Politik noch
nicht endgültig feſtgelegt habe, und auch die
engliſchen Entſchlüſſ noch nicht ausgereift
ſeien. Darauf ſei auch die Verzögerung in
der Abreiſe des Finanz ſachverſtändigen Leith
Roß nach Paris zurückzuführen.

Die Londoner Citu
Die Londoner City betrachtet laut

„Financial Times“ die Ausſichten der Kon
ferenz durchaus peſſimiſtiſch. Ein Morato
rium geſtatte keinerlei Hoffnungen auf eine
Wiederherſtellung des Vertrauens und der
wirtſchaftlichen Wohlfahrt. Die Stabiliſie-
rung des Pfundes könnte dann nicht durch-
geführt werden. Die Moratorien würden
bald auf alle Arten von Schuldenübergreifen und die Währungsſyſteme
völlig erſchüttern. Eine zeitweiligeRegelung könne nur die Lage weiter ver
ſchärfen. Das ſei vielleicht das beſte an der
ganzen Regelung, da dann möglicherweiſe
Amerika und Frankreich endlich Verſtand an-
nehmen würden.

Sollte die Konferenz keine Streichung
der Tribute bringen, ſo erwarte man von
Deutſchland den erſten Schritt und nie-
mand könne Deutſchland einen Vorwurf
daraus machen, wenn es erkläre, daß es
keine Tribute mehr zahlen könne. Ein der-
artiger Schritt würde der Ausgangspunkt
einer wirklichen Wiedergeſundung der Welt
ſein, da die Kriſe zu 90 v. H. pſychologiſcher
Natur ſei und die Beendigung des furcht
baren Tributtranmes ſchon weſentlich zu
einer optimiſtiſchen Stimmung beitragen

Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ in
Eſſen berichtet in ihrer Mittwochmorgen-
Ausgabe in großer Aufmachung, daß ſich
im Ruhrgebiet ein kommuniſtiſcher „zen-
traler Kampfausſchuß der Ruhrarbeiter“
gebildet habe, der ſich in einem Aufruf an
die geſamte Ruhrarbeiterſchaft wende, um
einen umfaſſenden Maſſenſtreik der Be-
triebe mit Unterſtützung der Erwerbsloſen
und aller Wohlfahrts-, Notſtands- oder
Pflichtarbeiter auf breiteſter Baſis vorzu
bereiten.
Die „Rh.-W. Z.“ bemerkt hierzu u. a.:

Dieſem Aufruf iſt ſehr ernſte Bedeutung bei-
zulegen. Er läßt erkennen, daß die RGO.
(Revolutionäre Gewerkſchafts-Oppoſition) ſich
auf die Jllegalität umzuſtellen begonnen hat.
Zur Vorbereitung des Streiks ſind alle kom-
muniſtiſchen Organiſationen alarmiert wor-
den, d. h. ein Kurierdienſt iſt eingerichtet
worden, die Kampfausſchußmitglieder ſind in
Funktion. Jllegale Quartiere und Deck-
adreſſen ſind vorbereitet. Auf vielen Werks-
anlagen haben in der letzten Zeit Mitglieder-
verſammlungen der revolutionären Organi-
ſationen getagt, um die Vorbereitungsmaß-
nahmen zu treffen. Am Abend des 1. Januar
ſoll noch eine Alarmſitzung aller revolutio-
nären Organiſationen zum Zwecke der Ueber-
bringung der letzten Anweiſungen abgehal-
ten werden. Der eigentliche Streik ſoll
wahrſcheinlich am 2. Januar beginnen. Be-
ſondere Aufmerkſamkeit ſoll der Arbeit

innerhalb der freien und der chriſtlichen Ge-
werkſchaften gewiömet werden, die man für
den Streik gewinnen will.

Die Streikvorbereitungen ſollen ſich auch
auf die Kreiſe außerhalb der eigentlichen
Arbeiterſchaft erſtrecken. Vor allem aber
denkt man an die Mobiliſierung der Er
werbsloſen. Von beſonderer Wichtigkeit iſt
der Plan, am 2. Januar einen Beſuch aller
Wohlfahrtsämter und Rathäuſer und eine
Unterſtützung des Streikkampfes der Be-
triebsarbeiter durch die Erwerbsloſen vorzu-
nehmen, wie es das Ruhrgebiet bis jetzt noch
nicht erlebte.

Wie der Polizeibericht Dortmund meldet,
verteilten in der Nacht zum Dienstag meh-
rere Kommuniſten an der Zeche Weſthauſen
Flugblätter, in denen zum allgemeinen
Streik vom 2. Januar ab aufgefordert wird.
Bei der Flugblattverteilung kam es in der
Nähe des Zecheneinganges zu einer erheb-
lichen Anſammlung, die das Herbeirufen des
Ueberfallkommandos notwendig machte. Den
Beamten gelang es, die Verteiler der Flug-
blätter feſtzunehmen. Aus der Menge her-
aus verſuchten Kommuniſten, die Feſtge-
nommenen z Dabei wurden die
Beamten ernſtlich bedroht, ſo daß ſie von der
Schußwaffe Gebrauch machen mußten, um die
Menge zurückzuhalten. Verletzte ſind hierbei
nicht zu beklagen. Bei den Feſt genommenen
vorgenommene Hausſuchungen förderten
zahlreiche Flugblätter und illegale Druck-
ſchriften zu Tage, die beſchlagnahmt wurden.

Die außerordenfliche Miekskündigung.
Weitere amtliche Mitteilungen.

Zu der Frage der Mietkündigung wird
von amtlicher Seite noch folgendes mitgeteilt:

1. Bekanntlich iſt die vorzeitige Kündigung
von Mietverträgen ausgeſchloſſen
wenn ſich der Vermieter und der Mieter im
Jahre 1931 auf eine Ermäßigung des Miet-
zinſes um mindeſtens 20 v. H. geeinigt haben.
Die Höhe dieſer Ermäßigung iſt nicht, wiebei der ab 1. Januar 1932 eintretenden Miet-
ſenkung von der Friedensmiete, ſondern von
der tatſächlich gezahlten Miete zu berechnen,
wobei allerdings Heizungskoſten, Fahrſtuhl-
koſten und andere Nebenleiſtungen nicht mit-
gerechnet werden, ſofern ſie, wie z. B. bei
Geltung der geſetzlichen Miete beſonders zu
berechnen ſind. Die geſetzlichen Umlage-
(Grundvermögensſteuerzuſchläge) gehören
zur geſetzlichen Miete und ſind daher mitzu-
rechnen.

Die Feſtſtellung, ob bei einer im Jahre
1931 h r Mietermäßigung der Be
trag von 20 v. H. erreicht iſt, kann im Einzel-fall Schwierigkeiten machen. Folgendes iſt zu
beachten: Auszugehen iſt von der Miethöhe,
die zu der Zeit galt, als die Vereinbarung
getroffen wurde. Beſtand der Vertrag alſo
längere Zeit und war die Miete ſchon vor
1931 ermäßigt worden, z. B. von 120 RM.
monatlich auf 100 RM., ſo darf nicht die ur-
ſprünglich vereinbarte Miete für die Be-
rechnung der Ermäßigung zugrunde gelegt
werden, ſondern nur der für 1931 noch gel-
tende Betrag von 100 RM. War im Jahre
1931 mehrmals ermäßigt, ſo iſt die erſte Er-
mäßigung der Berechnung zugrunde zu legen.
Hat z. B. der Vermieter von einer Monats-

miete von 100 RM. zunächſt im Januar 1931
10 v. H. ermäßigt, ſo daß der Mieter nur
noch 90 RM. monatlich zu zahlen hatte und
ſind dann im April durch eine zweite Ver-
einbarung dem Mieter von dieſen 90 RM.
noch einmal 10 v. H. ermäßigt, ſo daß er nur
noch 81 RM. zu zahlen hatte, ſo wären im
Sinne der Verordnung volle 20 nicht ganz
erreicht, denn dazu wäre nötig, daß ihm
20 v. H. von den bei der erſten Mietherab-
ſetzung zu zahlenden 100 RM. ermäßigt wur-
den, er alſo künftig nur noch 80 RM. zu
zahlen hatte.

2. Vielfach ſind m Mietsvertrag ſogenannte
Staffelmiete vereinbart, d. h. derMietzins iſt für die einzelnen Abſchnitte der

Jertragszeit in verſchiedener Höhe feſtgeſetzt.
Beiſpiel: Der Vertrag läuft ab 1. Januar1929, für das Jahr 1929 ſollen 100, für 1930
ſollen 150, für 1931 ſollen 200, für 1932 ſollen
250, für 1933 ſollen 300 RM. monatlich ge-
zahlt werden. Bei der Berechnung der 20-
prozentigen Ermäßigung, die, wie geſagt, im
Jahre 1931 vereinbart fein muß, iſt von dem
Stande zurzeit der Vereinbarung auszu-
gehen, und zwar muß die Ermäßigung ſo be
meſſen ſein, daß der Mieter von dem Tage
ab, an dem die Ermäßigung eintreten ſoll,
dauernd von dem jeweils zu zahlenden Be-
trage 20 v. H. weniger zu zahlen hat, als vor
dem Eintritt der Ermäßigung zu zahlen ge
weſen wäre. Sollte alſo im angegebenen Bei-
ſpiel die Ermäßigung ſchon im Jahre 1931
eintreten, ſo mußte ſie ſo bemeſſen ſein, daß
der Mieter im Jahre 1931 ſtatt 200 nur 160,
im Jahre 1932 ſtatt 250 nur 200 und im Jahre
1933 ſtatt 300 nur 240 RM. zu zahlen hat.

Amerika
rechnet mit Verlängerung

des Hooverjahres.
Engliſche Berichte aus Waſhington, faſſen

den Standpunkt der amerikaniſchen Regie-
rung in der Schuldenfrage wie folgt zuſam-
men: Es wird damit gerechnet, daß die denut-
ſchen r m im nächſtenSommer nicht wieder einſetzen werden.
Frankreich werde daher ſeine Zahlungen an
England und Amerika verweigern. Amerika
wolle nicht von England verlangen, ſeine
Schuldenzahlungen innerhalb des nächſten
Jahres wieder aufzunehmen, man erwarte
daher von Gngland, daß es die Jnitiative

ergreifen werde, um ein weiteres Morato-
rium für die Reparationsſchulden nach dem
Ablauf des jetzigen Hoovermoratoriums ein-
zuleiten.

„D—
Kolonien als Schuldenzahlung.
Aus Waſhington wird gemeldet: Der Vor-

ſitzende des Finanzausſchuſſes des Senats,
Max Fadden, hielt im Rundfunk einen Vor
trag, worin er den Vorſchlag machte, Eng-
land und Frankreich ſollten ihre Schulden
an Amerika durch Uebergabe gewiſſ er Kolo
nialgebiete an die Vereinigten Staaten be-
gleichen. So ſollte England die weſtindiſchen
Inſeln und Frankreich Martinique zugunſten
Amerikas abtreten,

Ungenügende Preisſenkung
der Poſt.

Fernpoſtkarte 7 Pfennig.
Amtlich wird mitgeteilt:
Der Arbeitsausſchuß des Verwaltungs-

rats der Deutſchen Reichspoſt beriet heute
(Dienstag) eingehend die Vorlage, die der
Reichspoſtminiſter zur Senkung wichtiger
Poſt- und Fernmeldegebühren gemacht hatte.
Es wurde beſchloſſen, dem Plenum des Ver-
waltungsrats zu empfehlen, die Vorlage der
Verwaltung mit gewiſſen Modifikationen
anzunehmen. Jn Abweichung von der ur-
ſprünglichen Vorlage ſoll die Gebühr für die
Fernpoſtkarke von 8 auf 7 Pfennig ermäßigt
werden, dafür aber die von der Verwaltung
vorgeſchlagene Ermäßigung der Telegramm-
gebühren und der Poſtwurfſendungen unter
bleiben.

Unter der Vorausſetzung, daß das Plenum
des Verwaltungsrats morgen (Mittwoch)
dem Beſchluſſe ſeines Arbeitsausſchuſſes zu-
ſtimmt, werden alſo geſenkt werden: Die
Gebühren für Druckſachen, für gewöhnliche
Pakete, für die Orts- und Ferngeſpräche
ſowie für die Nebenſtellenanlagen in der
vom Reichspoſtminiſterium vorgeſchlagenen
Form und darüber hinaus die Gebühren für
eine Fernpoſtkarte von 8 auf 7 Reichspfennig.
Es ſoll damit eine Regelung getroffen wer-
den, die ſowohl der Ankurbelung der Wirt

ſchaft dienlich iſt, wie auch dem Intereſſe der
breiten Maſſen unſeres Volkes, ſoweit das
r in den Kräften der Deutſchen Reichspoſt
ſte

Zu den neuen Senkungsvorſchlägen des
Arbeitsausſchuſſes des Poſtverwaltungsrates
wird in den Berliner Blättern allgemein
feſtgeſtellt, daß die Preiſenkung nicht den Er
wartungen entſpreche, die man in der breite
ſten Oeffentlichkeit hege. Als peinlich wird
empfunden, daß die beabſichtigte Senkung
der Telegrammgebühren wieder fallen ge-
laſſen werde. Allgemein wird betont, daß
von 10 Prozent, um die das allgemeine
Preisniveau mindeſtens geſenkt werden
ſollte, nichts zu merken ſei. Es bleibe der
peinliche Eindruck, daß die Regierung denPreisabbau, den ſie von der Wirtſchaft ver

lange, bei ihren eigenen Betrieben nicht
durchführen könne. Wie die „DAZ.“ hört, iſt
damit zu rechnen. daß der Verwaltungsrat
der Reichspoſt den Vorſchlägen des Arbeits-
ausſchuſſes beitritt.

Weitere Preisſenkungen.
Die zuſtändigen Reichsſtellen

geben wiederum die Namen einiger Geſell
ſchaften und Verbände bekannt, die eine
Preisſenkung bereits beſchloſſen haben. Es
wird dabei betont, daß dieſe Liſte allerdings
längſt nicht erſchöpfend ſei.

Die Magdeburger Straßenbahn hat einenAntrag o auf Erlaß der Beförderungsſteuer ge
ſtellt. Sie beabſichtigt, nach Regelung dieſer
Frage die Fahrſcheinpreiſe von 20 auf
15 Pfennige herabzuſetzen. Ob allerdings der
Reichsfinanzminiſter dem Antrag auf Erlaß
der Beförderungsſteuer ſtattgeben wird, iſt
eine Frage, die an zuſtändiger Stelle noch
nicht beantwortet werden kann. Eine zehn-
prozentige Senkung ihrer Preiſe haben ferner
eintreten laſſen: die Samtbandgeſell'chaft, der
Verband deutſcher Wandplattenfabrikanten,
die Verkaufsſtelle für gezogenes Dickglas, der
Feuerton-Bund, die Verkaufsſtelle mitteldeut
ſcher Gipswerke, der Weſtdeutſche und Süd-
deutſche Zementverband. Außerdem ſind, wie
bereits kurz gemeldet, die Reichsbahntarife
für Tiertransporte ab 1. Januar 1932 bis zu
15 v. H. ermäßigt worden. Die Reichsbahn
weiſt darauf hin, daß es ſich hier um die dritte
fühlbare Verbilligung der Tierfrachten inner-
halb Jahresfriſt handele.

Weiterer Rückgang der Groß-
handelspreiſe.

Die vom Statiſtiſchen Reichsamt für den23. Dezember berechnete „Richtzahl der Groß

handelspreiſe iſt mit 103,2 gegenüber der Vor
woche um 0,4 v. H. geſunken.

Die Hausfrauen beim Preis-
kommiſſar.

Der Reichskommiſſar für r Preisüberwachuug
hatte am Dienstag die Spitzenvertretungen
der deutſchen Hausfrauenvereine zu einer
Beſprechung gebeten, in der alle Fragen der
Preisſenkung, ſoweit ſie Gegenſtände und
Leiſtungen für den lebenswichtigen Bedarf
betreffen, behandelt wurden. Seitens der
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frauenvereine wurden insbeſondere zur
za dex Preisauszeichnung und zu den
andwerkertarifen Anregungen gegeben, die

vom Reichskommiſſar weiter verfolgt werden.
Die Hausfrauenvereine ſind vom Reichs
kommiſſar um Unterſtützung bei ſeinen Auf-
gaben gebeten worden. Von den Verbänden
iſt der Wille zur Mitarbeit bereitwillig be
fundet worden.

Zur Lohn und Gehaltsſentung
Anmtlich wird mitgeteilt: Nach einem Ber-

liner Blatt ſoll die Durchführung der in der
Notverordnung vorgeſchriebenen Lohn- und
Gehaltsſenkung auf Schwierigkeiten ſtoßen.
Die Darſtellung iſt geeignet, falſche Vorſtel-
lungen zu erwecken. Es trifft nicht zu, daß die
zuſtändigen Stellen von der großen Anzahl
von Fällen, in denen die Tarifparteien ſich
nicht einigen konnten, überraſcht ſeien. Viel-
mehr waren ſich alle Sachkenner von vorn-
herein darüber klar, daß eine Entſcheidung
durch den Schlichter in zahlreichen Fällen er
forderlich ſein werde. Die Behauptung, daß
dies für 90 v. H. aller Fälle zutreffe, ent-
ſpricht der Wirklichkeit aber keinesfalls. Be-
reits jetzt liegen Hunderte von Vereinbarun-
gen im Reichsarbeitsminiſterium zur Allge-
meinverbindlicherklärung vor. Auch die Nach-
richt, daß die Schlichter nicht in der Lage
ſeien, die Menge der Streitfälle zu be-
wältigen, iſt durchaus unzutreffend. Ueber-
einſtimmend berichten die Schlichter, mit
denen das Reichsarbeitsminiſterium in ſtän-
diger Fühlung ſteht, daß ſie bereits eine große
Zahl von Streitfällen erledigen konnten, und
daß ſie die noch vorliegenden Fälle ohne
Schwierigkeiten rechtzeitig zum Abſchluß
bringen werden.

Warnung vor Deviſenſchiebung.
Aus Berlin wird mitgeteilt: Neuerdings

verſüchen ausländiſche Firmen, ihre deutſchen
Lieferanten zu veranlaſſen, für gelieferte
Waren deutſche Wertpapiere in Zahlung zu
nehmen. Die Ausländer wollen auf dieſe
Weiſe die Vorſchrift der Deviſenbeſtimmun-
gen umgehen, wonach ihnen der Erlös von
Effektenverkäufen in Deutſchland nur auf
Sperrkonto gutgebracht wird, über das ſie
nur zu neuer Kapitalanlage im Jnlande ver-
fügen können.

Das Reichswirtſchafts miniſterium. warnt
davor, derartige Abſchlüſſe mit ausländiſchen
Firmen zu tätigen. Abgeſehen davon, daß ein
ſolches Vorgehen der Ausländer zu einer un-
erwünſchten Beeinträchtigung der deutſchen
Deviſenbeſtände führe, ſetzte ſich der deutſche
Vertragsteil der Gefahr aus, wegen Bei
hilfe zueinem Vergehen gegen die
Deviſenvorſchriften ſtrafrechtlich be-
langt zu werden. Auch ſei damit zu rechnen,
daß die Deviſenbewirtſchaftungsſtellen ſolchen
Firmen etwa erteilte allgemeine Geneh-
migungen wegen Unzuverläſſigkeit entziehen
und daß die Reichsbank gegen ſie mit Kredit-
reſtriktionen vorgeht.

Frankreichs Angriffe auf den
Gulden.

Aus Berlin verlautet: Wohl mehren ſich
die Dementis aus Holland gegen die zu-
nehmenden Gerüchte, daß der Goldſtandard
der Niederlande in abſehbarer Zeit doch auf
gegeben würde. Richtig ſind allerdings die
Veröffentlichungen der Niederländiſchen Bank,
daß die Golddeckung des Guldens immer noch
88 Prozent iſt, aber es iſt unrecht, alle
Jnſormationen ernſter Börſenblätter von
einer internationalen Zurückhaltung gegen-
über dem Gulden einfach für „völlig un-
richtig“ zu erklären. Der Angriff auf den
Gulden iſt ſeit vier Wochen da.

Der Berliner „Lokal-Anzeiger“ meldet:
„Paris: Die Goldzufuhren aus Holland hal-
ten am Am 28. Dezember ſind wieder zwei
Flugzeuge mit faſt 3000 Kilogramm Gold aus
Holland in Paris eingetroffen.“

Puccinis Suche
nach Opernſtoffen.
Von Oswald Helmer.

Zu ſeinen Lebzeiten hielt man Puccini vielfach
für einen Opportuniſten, der ſich ſein künſtleriſſches
Schaffen nicht gerade ſchwer machte. Die Gemein-
verſtändlichkeit ſeiner muſikaliſchen Sprache, die Un
kompliziertheit ſeiner Opernſtoffe und nicht zuletzt
der langſame Fluß ſeiner Produktion, dies alles war
vollkommen danach, einer derartigen Anſicht in
weiteſten Kreiſen Vorſchub zu leiſten.

Wie ſehr dies aber auf einen Jrrtum beruhte,
wurde erſt ſpäter, nach dem Tode des Meiſters, klar
aus ſeinem Briefwechſel mit ſeinen Freunden und
Mitarbeitern. Erſchüttert lernte man da einen
Schöpfer kennen, der mit oft verzweifelter Jnbrunſt
um feine Jdeale rang und für den das Schaffen ein
Martyrium wurde, das ihn bis zu ſeinem letzten
Atemzug nicht verlaſſen ſollte.

Jn hohem Grade charakteriſtiſch hierfür iſt das
Verhalten Puceinis bei der Wahl ſeiner Opernſtoffe.
Hier gab es kein Kompromiß für ihn, hier mußte
der Kontakt zwiſchen ſeiner Seele und dem Sujet ſo
reſtlos ſein, daß er mit unbedingter Zielſicherheit an
ſeine kompoſitoriſche Arbeit gehen konnte. Stiegen
ihm aber auch nur die geringſten Bedenken auf, dann
wurde das Projekt unbarmherzig fallen gelaſſen, und
kein noch ſo berühmter Autorname konnte einen der
artigen Entſchluß wankend machen.

Schon nach ſeinen Erſtlingsverſuchen, den „Le
Villi“ und dem „Edgar“, läßt Puccini dieſen ſelbſt
bewußten Standpunkt erkennen und legt in unzwei-
deutigen Worten ein künſtleriſches Bekenntnis ab, zu
deſſen Jnhalt er ſich fortan in immer ſteigendem
Maße verpflichtet fühlt. Wohl iſt Puceini damals
noch ein blurarmer Teufel und ein warmes Nacht-
mahl gehört auf ſeinem Tiſche zu den Seltenheiten,
nichtsdeſtoweniger aber findet er den Mut, einen
Kompoſitionsantrag zurückzuweiſen, ſelbſt auf die
Gefahr hin, ſowohl den Verleger, wie auch einen
anerkannten Dichter damit zu verſtimmen, Man hat
ihm ein Libretto von Glacoſa übergeben es ſpielt
im ruſſiſchen Milieu und der Verleger iſt voll
Zuverſicht, dieſer Stoff werde Puceint entſprechen
und ihn zu einer ſchönen Oper inſpinieren. Es S
wur Ja ju ſagen und ein namhafter Vorſchuß wäre
ſofort bewilligt Wasworden. antwortet aber

Der indiſche Freiheitsführer Gandhi, derbisher den h des gewaltloſen Kamp
fes gegen die engliſche rrſchaft vertreten
atte, auch als die übrigen indiſchen Führer
chon längſt energiſcheres Vorgehen
ten, bereitet jetzt eine vollſtändige Aenderung
ſeiner Haltung vor. Seine große Rede in
Bombay (vgl. geſtrige Meldung) ſchloß er mit
folgenden Worten:

Jch glaube nicht, daß ich diegleiche Selbſtbeherrſchung wie
früher werde beobachten können,
wenn die Lage einen energiſchen r
exfordert. ei den letzten Auseinander
ſetzungen iſt man mit Knüppeln gegen uns
vorgegangen, bei einem etwaigen künftigen
n kt werden wir Kugeln zu erwarten

aben.
Aus London wird gemeldet: Gandhi hat

den Vizekönig von Indien gebeten, ihm eine
Zuſammenkunft zur Beſprechung der Lage zu
gewähren, wie ſie ſich aus der Londoner Kon
ferenz und den letzten Ausnahmeverfügungen
der indiſchen Regierung ergeben hat.

Der Pariſer „Herald“ meldet aus Bom-
bay: Bei Gandhis Ankunft in Bombay
waren Regierungsgebäude und Hauptſtraßen
durch ſtarke Truppenabteilungen geſichert.
Gandhi iſt bisher nicht verhört, Vor dem
Stadthaus waren Maſchinengewehre aufge-
fahren. Der allgemeine Eindruck iſt, daß die
Schonzeit für Gandhi jetzt zu Ende geht.

Einſchreiten gegen Gandhi?
Angebliche Funde.

Laut Londoner „Daily Mail“ wurden in
der Londoner Wohnung des abgereiſten
indiſchen Führers Gandhi am Montag ſen-
ſationelle Funde gemacht. Entwürfe zu Auf-
rufen für eine allgemeine Steuerverweige-
rung der indiſchen Bevölkerung und auch für
örtliche Aufſtände wurden vorgefunden.
Dem Kolontialminiſter wurde ſofort Bericht
erſtattet. Man rechnet nach dieſem Beweis-
material, das Gandhi wohl verſehentlich
zurückgelaſſen hat, mit einſchneidenden Maß
nahmen des indiſchen Vizekönigs gegen den
nach Jndien heimgekehrten Gandhi.

Daß Gandhi „verſehentlich“ belaſtende
Urkunden zurückgelaſſen haben ſoll, iſt an-
geſichts der Klugheit und ruhigen Ueberlegt-
heit dieſes Mannes ſchon höchſt unwahr-
ſcheinlich. Und noch unwahrſcheinlicher iſt,
daß dieſe Urkunden erſt jetzt gefunden ſein

Kommunismus in Spanien
Aus Spanien meldet das Pariſer „Petit

Journal“: Kommuniſten haben die Jnfante-
riekaſernen in den Städten Vallenar und
Copiabo angegriffen, wobei 12 Perſonen ge-
tötet wurden. Kommuniſtenbanden durch-
ziehen plündernd Spanien und drohen die
IJnbrandſetzung aller Klöſter und Kapeklen
an.

In Almeria rief die kommuniſtiſche Ar-
beiterſchaft den Generalſtreik aus. Auch in
Badajoz wurde der Generalſtreik erklärt.
Polizei und Militär ſind aufgeboten worden,
um Ruheſtörungen zu verhindern.

Arbeits!loſennot in Amerika
Aus Neuyork wird gemeldet: Der Prä-

ſident des Wohlfahrtsrates der Stadt Neu-
york ſchä(te vor dem Senatsausſchuß die Zahl
der Arbeitsloſen in der Stadt auf 800 000.
Millionen, die bisher noch niemals arbeits-
los waren, ſeien vom Hunger bedroht. Das
freiwillige Hilfswerk ſei erſchöpft. Staats-
hilfe ſei dringend notwendig. Der Direktor
des jüdiſchen Hilfswerkes in Chikago Samuel
Goldſmith ſchätzte die Zahl der Arbeitsloſen

er dem Verleger, „ob denn dieſes Sujet für mich
auch das richtige iſt. Dieſes Rußland flößt mir
Grauen ein, und aufrichtig geſtanden, ſagt es mir
auch wenig. Soll ich alſo ein Werk ſchaffen, das ich
nicht vollſtändig fühle Und da er nichts Paſſendes
findet, greift er zuletzt nach der „Manon“ und dann
nach „Boheme“, ganz ohne Rückſicht darauf, daß der
eine Stoff bereits von Maſſenet, der andere von
Leoncavallo vertont iſt.

Dieſes Nichtfindenkönnen zieht ſich nun wie ein
roter Faden durch das ganze Leben Puccinis und
bereitet ihm oft peinvolle Kriſen der Verzagtheit.
Die ganze Weltliteratur wird von ihm durchſtöbert,
alle Freunde in den Theaterzentren müſſen ſtändig
aufmerkſam ſein, ſämtliche Anregungen, die fich zu
Hunderten auf ſeinem Schreibtiſch häufen, prüft er
mit ſkrupulöſer Genauigkeit. Knapp acht Sujets er-
weiſen ſich da in einem Zeitraum von dreißig Jahren
als brauchbar und werden benutzt; dazwiſchen aber
wieviel Projekte, wieviel fallengelaſſene Entwürfe,
wieviel nutzloſe, mühſeligſte Arbeit!

Eine ſeiner Lieblingsideen, die ihn jahrelang nicht
losließ, war die Kompoſition einer „Maria-
Antoinette“Oper. Sein unfehlbarer Theaterinſtinkt
ahnte hier ſtarke Möglichkeiten: das rauſchende Hof
leben, der problematiſche Charakter der Heldin, die
Schauer der Revolution, das Gefängnis, die Guillo
tine faſt ſchien es, als hätte der Maeſtro dieſem
Stoffe nicht widerſtehen können. Als aber der
Szenenentwurf fertig war Jlliva hatte ihm ein
farbenſattes Gemälde in vierzehn Bildern ſkizziert
da begann Puccini ſofort mit ſeinen Einwendungen,
und ſchon nach einem Monat waren die vierzehn
Szenen auf nur acht zuſammengeſchrumpft. Nach
einem weiteren Monat waren es ihrer nur noch
ſechs, dann fünf, ſchließlich vier „Nun gut,“
dachte Jlliva, „wenn wir bei drei angelangt ſein
werden, dann wird Puceini wohl Einhalt tun. Eine
„Marig Antoinette“ in drei ſtraffen Akt der letzte
im Gefängnis ſpielend, iſt auch keine ſo ſchlechte
Jdee.“ Aker leider die Gefängnisſzene blieb
zwar, doch die beiden anderen wurden von Puceini
ebenfalls geſtrichen. Schlußreſultat? Eine wut-
entbrannte Beſchwerde Gigeoſas beim Verleger, ein
bedauerndes Achſelzucken Puceinis und der Ent
wurf zur „Marig Antoinette“, die Frucht monate
langer Arbeit, verſchwand auf derſehen im
Archiv des Komponiſten

Ein anderer Stoff wieder der Pucceini beſonders

1 Puccini „Jch werde von Zweifeln gequält,“ ſchreibt

Gandhi droht mik Gewalt.
ſollen, wo Gandhi inzwiſchen 77 wieder
in Indien eingetroffen i nwillkürlich
ſagt man ſich, daß dieſe angeblichen Urkunden
von den Engländern erfunden worden ſind,
um einen handgreiflichen Vorwand zum Ein
ſchreiten gegen Gandhi und die ganze indiſche
Freiheitsbewegung zu haben. Aber natür
lich wird die engliſche Regierung mit äußer-
ſter Entſchiedenheit an der Echtheit der Ur-
kunden feſthalten.

Wie die s meldet, ſind in derindiſchen Kolonie in London eine große Reihe
Verhaftungen vorgenommen worden. Die
un te in der Gandhiſchen Herberge haben
n allen Re gierungskreiſen alarmierend ge
wirkt. Durch die polizeilichen Ver-
nehmungen iſt bereits erwieſen, daß ein
neuer indiſcher Aufſtand von Gandhi bereits
in London in allen Einzelheiten vorbereitet
worden war.

Terror in Jndien. t
Drei Eiſenbahnbrücken unterminiert.

Der Pariſer „Heralbd“ meldet: Führer der
Rothemden haben in der Nacht zum Montag
drei Eiſenbahnbrücken vor Kalkutta unter-
miniert. Unabſehbare Kataſtrophen ſind durch
das Geſtändnis eines beteiligten Eiſenbahn-
beamten verhütet worden. An 600 Verhaftun-
gen ſind noch in der Nacht erfolgt. Der Zug-
verkehr wurde auf 24 Stunden eingeſtellt.

Die amtlich- engliſchen Berichte über die
blutigen Zuſammenſtöße zwiſchen aufſtändi-
ſchen Bünden an der Nordweſtgrenze, in Pe-
ſchawar, den ſogenannten „Rothemden“, mit
Polizei und Truppen, klingen ſehr ernſt. Am
26. Dezember allein wurden dabei zehn Jn
ſurgenten getötet und zwanzig verwundet.
Aehnliches wiederholt ſich aber faſt alle Tage.
Jnsgeſamt wurden in Peſchawar 763 Perſo-
nen verhaftet.

Die Londoner „Times“ berichten aus
Jndien: Aus dem paſſiven Widerſtand droht
ein aktiver Kampf zu werden. Der engliſche
Vizekönig' und die engliſche Polizei. greifen
feſt durch. Jndiſche Studenten haben wieder
in Bombay einen hohen engliſchen Ver-
waltungsbeamten erſchoſſen. Jm ganzen
Lande werden Terrorakte gegen die Eng-
länder verübt. Ganze Provinzen weigern
ſich, die Landpachten zu zahlen. Es iſt bei
dieſen Terrorakten das erſte Mal, daß die
Hochſchuljugend Jndiens ſich an ihnen
führend beteiligt.

2

in Chikago im Oktober auf 624000 oder
40 v. H. der arbeitenden Bepölkerung. Der
Vertreter von Pennſilvania ſagte aus, daß
in dem von ihm vertretenen Bundesſtaat
16 Millionen Kinder von der öffentlichen
Wohlfahrt abhängig ſeien. Die Zahl der
Unterernährten gehe in die Hunderttauſende.

Frankreichs Bevölkerung wächſt.
Aus Paris wird gemeldet: Die Ergebniſſe

der Volkszählung vom 8. März dieſes Jahres
werden jetzt offiziell bekanntgegeben. Seit
der letzten Volkszählong im Jahre 1926 iſt
die Bevölkerung Frankreichs um 1 091 026 ge-
ſtiegen und beträgt heure 41834 923 Ein-
wohner. Unter dem erwähnten Bevölke-
rungszuwachs ſind aber ä85 876 Ausländer
zu verzeichnen. Ganz Frankreich beherbergt
gegenwärtig 2 890 923 Ausländer.

Der Pariſer „Jntranſigeant“ meldet, daß
täglich eine große Anzahl von ausländiſchen
Arbeitern Frankreich verlaſſen. Jn der letz
ten Woche ſind 160 ausländiſche Arbeiter ein-
gereiſt und 4000 ausgereiſt. Alle dieſe Ab-
reiſen erfolgen ohne behördliches Eingreifen.

geſeſſelt hatte, war Macterlincks „Pelleas und Meli
ſande“. Sein Entſchluß, dieſes Drama zu vertonen,
hatte bereits derart feſtſtehende Formen, daß ſich
Puccini perſönlich zu Maeterlinck begab, um die
Erlaubnis für die Benutzung zu erwirken. Doch als
er kam, war es ſchon zu ſpät: Maeterlinck hatte ſein
Werk bereits an Debuſſy vergeben. Und das gleiche
Schickſal traf Puccini bei Zola, deſſen „Abbé Mouret“
er komponieren wollte. Hier wiederum war es
Maſſenet, ſein „Manon“-Rivale, der ihm zupor-

gekommen war. tWohl bewußt, daß er einen Fund noch am eheſten
in der franzöſiſchen Literatur machen könnte ſeine
Triumphe „Manon Lescaut“, „Boheme“ und „Tosca“
waren ja textlich von dort gekommen--, wandte
Puccini ſein Hauptaugenmerk ſtets wieder Paris zu.
Viktor Hugos „Notre Dame“ wäre faſt ſchon alzep
tiert worden, mit Deudet pflegte er lange Unterhand
lungen wegen des „Tartarin“, „Cyrano“ wurde er-
wogen und Triſtan Bernards „Ogre“ ſtand eine Zeit
im Vordergrund. Aber ſo verlockend auch all dieſe
Projekte anfangs erſchienen waren, zuletzt erwieſen
ſie ſich doch als Nieten und wurden von Puccini bei
ſeite geſchoben. Verzweifelt wendet er ſich an ſeine
Libretiſten: „Wißt ihr denn nichts Geeignetes für
mich? Jahrelang ſchon ſuche und ſuche ich es
iſt zum Jrſinnigwerden! Mein Gott, wie armſelig
iſt doch dieſe Theaterwelt!“

Aber ſeine Standhaftigkeit ließ ſich nicht er
ſchüttern. „Beſſer gar nichts komponieren,“ erklärte
er ſtets wieder, „als ein Werk ſchaffen, von dem
man nicht vollkommen durchdrungen iſt. Wie weit
er da gehen konnte, das hat Puccini bei den Vor
arbeiten zu der von ihm geplanten „Conchita“ be-
wieſen, die als ſtoffliche Grundlage Pierre Louys „I.a
femme et le pantin“ hatte. Der Vertrag mit dem
Dichter war bereits abgeſchloſſen, Maurice VPaucaire,
der von Louys empfohlene Librettiſt, hatte das Tert
buch geſchrieben, die Ueberſetzung ins Jtalieniſche
war fertiggeſtellt da lehnte Puceini nach einem
entſcheidenden, qualvollen Jnſichgehen plötzlich ab.

Und auch Gabriele d'Annunzio, ſein gefeierter
Landsmann, mußte im Kampfe mit dem künſtleriſchen
Gewiſſen Puceinis unterliegen. Die Anregung zu
einer Zuſammenarbeit war von d'Annunzio ſelber
gusgegangen. Die nachfolgenden Beſprechungen
führten auch tatſächlich zu einem Reſultat, und
Puccini hätte zwei Stoffe d'Annunzios, „Die Roſe
von Cypern“ und „Der Kinderkreuzzug“, komponieren
ſollen. Während des Unierhandelns hatte der Dichter

Deutſchland proteſtiert

B derWbrhſtungelonferens

Die Reichsregieru
chenden Be

ſtrebungen, die Abrüſtungskonferenz um kurze
Zeit zu verſchieben, um ein Ueberſchneiden
mit der Tributkonferenz zu verhindern, daß
weder in ſachlicher noch in perſoneller Hin
ſicht nach wie vor irgendein Grund zu ſehen
ſei, warum die Abrüſtungskonferenz ver-
ſchoben werden ſolle. Auch England habe kürz-
lich eine dahingehende Meldung amtlich de
mentiert. Hinzu komme, daß die japaniſche
Abordnung bereits ſeit einiger Zeit nach Genf
unterwegs ſei, ſo daß auch in dieſer Hinſicht
keine Verzögerung der r n
einzutreten brauche. Der deutſche Standpunkt
ſei alſo unverändert.

Tributkonferenz in Lauſanne?
Aus London wird gemeldet: Der franzö

ſiſche Vorſchlag, die Tributkonferenz nach
Lauſanne (franz. Schweiz) ſtatt Haag einzu
berufen, ſtößt in London auf keinen nennens-
werten Widerſtand, ſo daß man in Kürze eine
endgültige Vereinbarung zwiſchen Frankreich
und England über den Ort erwartet. Als
Gegenleiſtung für das Entgegenkommen in
der Ortsfrage erwartet jedoch die engliſche
Regierung von der franzöſiſchen Regierung,
daß nunmehr keine weiteren Einwendungen
gegen die Eröffnung der Konferenz am
20. Januar erhoben werden.

Südoſteuropablock
gegen Deutſchland.

Frankreichs neueſte Einkreiſungspläne.
Der Londoner „Doeily Telegraph“, das

Organ des engliſchen Auswärtigen Amtes.
beſchäftigt t feit einiger Zeit eingehend mit
den franzöſiſchen Bemühungen, die Spitze der
Kleinen Entente, die urſprünglich gegen
Ungarn gerichtet war, nunmehr gegen
Deutſchland zu wenden. Jetzt bringt er
folgende ſehr ernſte Meldungen: Paris ſtrebt
nicht nur die Annäherung Polens an die
Kleine Entente, ſondern auch die politiſche
Neutraliſierung Oeſterreichs und Ungarns
an, Beide ſollen durch wirtſchaftliche Ab-
kommen an die Kleine Entente gebunden, um
ſo den großen Block von 85 Millionen Men
ſchen gegen Deutſchland zu vervollſtändigen.
Deshalb bemüht ſich Paris, die bisherigen
Gegenſätze zwiſchen der Tſchechoſlowakei und
Ungarn fortzuräumen. Ungarn und Oeſter
reich ſollen durch Anleihen und Kredite von
Frankreich abhängig gemacht werden, ſo daß
ſie ſich dem fnanzöſiſchen Wunſche fügen.

Aus Berlin verlautet: Die politiſchen Zu
ſammenſtöße haben gleich nach den Feier-
tagen wieder im ganzen Reiche eingeſetzt.
Unruhenmeldungen liegen vor aus Ham-
burg, dem Ruhrrevier, Mannheim und
Aachen. Uebexall hat es bei den Zuſammen
ſtößen Verletzte gegeben. Jn 19 Ruhrorten
wurde gegen die neue Lohnſenkung demon-
ſtriert. Auch hier gab es Verletzte und viele
Verhaſtete.

Die öſterreichiſche Bundesregierung hat
die Parteiführer zum 4,. Januar geladen,
um über die neuen Vorſchläge zur Deckung
des Haushaltsfehlbetrages zu verhandeln.
Die Gerüchte, daß ein neuer Gehalts- und
Lohnabbau nach deutſchem Vorbild bevor-
ſteht, verdichten ſich. Man nennt 10 bis
12 Proz.

Wie der Wiener „Reichspoſt“ aus Lem-
berg gemeldet wird, haben die ukrainiſchen
Frauenorganiſationen Polens den plan-
mäßigen Boykott polniſcher Waren begonnen.
Der Boykott ſoll die Unabhängigkeit der
Ukraine anſtreben.

ſo hinreißend ſeine Jdeen Puceini geſchildert, daß
dieſer tatſächlich überzeugt war, diesmal das große
Los gezogen zu haben. Doch als die Manuſkripte
d'Annunzios fertig waren, da meldete ſich auch
prompt die Enttäuſchung: Puccini hatte ſofort erkannt, daß zwiſchen ſeiner eigenen, ganz im Gefühl
verwurzelten Kunſt und der prunkvollen, überhitzten
Rhetorik des Dichters ein Abgrund klaffte, der nicht
zu überbrücken war. Und ſo fiel auch dieſer Plon
ins Waſſer, einer der ſtolzeſten, die Puccini jemals
beſchäſtigten.

Eine neue Theorie
über den Urſprung des Lebens.

Das vielumſtrittene Hauptproblem aller
biologiſchen Forſchung, nämlich bie Frage
nach dem Urſprung des Lebens auf unſerem
Erdball, iſt jetzt von einem ſchwediſchen Geo-
logen Dr. Aſſar Hadding beantwortet wor-
den, Er ſtellt in dem Jahresbericht des
amerikaniſchen Smithſonian Inſtituts, deſſen
Mitarbeiter er iſt, die Theorie auf, daß bei
Abkühlung der Erde ſich die erſten Waſſer-
becken an den beiden Polen bildeten. Vorher
war die Erde mit heißer vulkaniſcher Aſche
bedeckt. Die chemiſche Reaktion zwiſchen dem
Waſſer und der Aſche ſoll nun nach ſeiner
Anſicht das Protoplasma, die erſte Form
organiſchen Daſeins, erzeugt haben.

„Das Waſſer war heiß vder warm,“ führt
er. aus, „und wenigſtens in einigen Becken
ſtark ſalzhaltig. Dadurch waren die Be-
dingungen für die Bildung und das Wachs-
tum organiſcher Zellen günſtig. Wenn eine
organiſche Zelle in einem Teich entſtehen
konnte, ſo war dieſe Entſtehung auch in einem
anderen möglich, und ſo kommt man zu dem
Schluß, daß der Urſprung des Lebens von
einigen Protoplasmen ausgegangen ſein
mag.“

Erſatz.
„Was iſt denn das Jhr habt ja die

Katze auf den Weihnachtstiſch geſtellt!“
„Ja, was ſollten wir machen ſie

wämlich die Weihnachtsſtolle vertilgt!“

betontſich immer wieder ge eng r
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Aus Merſeburg.
„Penſionitis“ graſſiert

in der Merſeburger Lehrerſchaft.
Zu Oſtern des kommenden Jahres wer

den im Schulweſen der Stadt Merſeburg
ſtarke perſonelle Veränderungen vor ſich
gehen. Jnfolge Erreichung der Altersgrenze
die ja neuerdings auf dem Wege der ſo über
aus „beliebten“ Notverordnungen für den
Lehrerſtand als Ausnahmerechtsmaßnahme
noch beſonders herabgeſetzt wurde, ſcheiden
zum 1. April 1932 aus dem Schnuldienſt der
Stadt aus: Rektor Junker von der Al-
tenburger Schule, Rektor Löbus von der
Leſſingſchnle und Rektor Röthe von der
Peſtalozziſchule, ferner die Konrektoren
Gröger, Reuſchert und Wilck ſowie
Mittelſchullehrer Liedtke und die Lehrer
Pretzien und Simon. Mit uns werden
weite Kreiſe der Bürgerſchaft der Meinung
ſein, daß wohl ſämtliche hier zwangsweiſe in
den Ruheſtand verſetzten Herren noch auf
Jahre hinaus durchaus in der Lage' geweſen
wären, an der Merſeburger Jugend erſprieß-
liche Erziehungsarbeit zu leiſten. Die Not
der Junglehrer muß behoben werden, doch
dürfte es andere Wege hierzu geben, als lei
ſtungsfähige, bewährte pädagogiſche Kräfte
kurzerhand für „ruhebedürftig“ zu erklären.

Goldene Hochzeit.
Am Neujahrstag feiert der Sozialrentner

Karl Lehnert, Weißenfelſer Straße wohn-
haft, das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit.
Beide Ehegatten erfreuen ſich trotz ihres
hohen Lebensalters noch ziemlicher Rüſtigkeit
Der Jubilar gehört mehr als drei Jahr-
zehnte dem hieſigen Militärverein „ehem.
72er“ an und nimmt noch heute regen An-
teil an deſſen Verſammlungen und ſonſtigen
Veranſtaltungen. Wir wünſchen dem Jubel-
paare einen frohen Feſttag und noch viele
Jahre glücklichen Zuſammenlebens.

Billigeres Brok!
Wie wir von maßgebender Stelle erfahren

haben ſich die Bäckermeiſter unſerer Stadt
entſchloſſen, vom 1. Januar an den Brotpreis
zu ſenken. Fortan wird das Drei Pfund-Brot
51 Pfennig koſten. Es wird noch beſonders
darauf hingewieſen, daß es ſich um Brot aus
reinem Roggenmehl und nicht aus Miſchmehl
handelt. Damit liegt der hieſige Brotpreis
unter dem Berliner Brotpreis, wo das Zwei-
einhalb-Pfund-Vrot 45 bzw. 48 Pfennige
koſtet. Es iſt die Brolpre'sſenkung umſomehr
anzuerkennen, als bekanntlich unſ re hieſigen
Bäckermeiſter bereits ſeit zwei Monaten etwa
300 Brote pro Monat für die Erwerbsloſen
gratis zur Verfügung ſtellen.

Polizei erinnert an Notverordnung.
Das Poholizeipräſidium Weißenfels teilt
mit: Nach der 4. Verordnung des Reichsprä-
ſidenten zur Sicherung von Wirtſchaft und
Finanzen und zum Schutze des inneren
Friedens vom 8. Dezember 1931 bedarf der-
jenige, der gewerbs mäßig Hieb-
oder Stoßwaffen herſtellen, erwerben
feilhalten oder anderen überlaſſen will oder
der gewerbsmäßig den Erwerb oder das
Ueberlaſſen ſolcher Waffen übermitteln will
der polizeilichen Genehmigung.Die Genehmigung iſt binnen einem Monat
nach dem Jnkraftreten der Verordnung (09.
Dezember) zu beantragen.

Zum vierten Mal eingebrochen.
In der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch

wurde im Büro der Firma Phönix Zen-
tralheizungen GmbH., Naumburger Straße
2, der vierte Einbruch verübt. Die Diebe
ſchlugen ein Fenſter ein und riſſen ein Tür-
ſchloß heraus. Es handelt ſich ſcheinbar um
„Zünftige“, da mit Handſchuhen gearbeitet
wurde. Sie öffneten alle Schränke und
Schreibtiſche mit Gewalt, nahmen jedoch nur
eine Aktentaſche mit Jnhalt mit, die am
Mittwochmorgen in der Nähe des Tatortes
gefunden wurde.

Verſuchter Einbruch.

Jn der vergangenen Nacht wurde in die
Kantine des Sportplatzes der 9er ein Ein-
bruchsdiebſtahl verfucht. Anſcheinend ſind
die Diebe verſcheucht worden, ſo daß ſie nicht
zum Ziel ihrer nächtlichen Unternehmung
gelangten.
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Labyrinkh der 4.
„Stellungnahme zur Notverordnung“ lau

tete das Thema zu der Mitgliederverſamm-
lung, die der Haus und Grundbeſitzerverein
Merſeburg und Umgegend geſtern abend
nach dem Tivoli einberufen hatte. Trotz ge
ſchickteſter Raumausnutzung bereitete es
ſchon einige Zeit vor Beginn Schwierigkeiten
in dem großen Saal noch einen leeren Platz
zu erhalten.

Der Verlauf der über zweieinhalbſtündigen
Verſammlung bewies, daß die für den Haus-
und Grundbeſitz recht umfangreichen und
einſchneidenden Beſtimmungen der Dezember
Notverordnung, ſowie der hierzu von der
Reichs und Preußiſchen Staatsregierung in
zum Teil verſchiedenartiger Faſſung erlaſſe
nen Ausführungsbeſtimmungen einer ein-
gehenden Erörterung innerhalb der Fachor-
ganiation bedurften. Die Ausſprache legte
aber auch und das ſei einleitend mit ganz
beſonderer Anerkennung vermerkt davon
Zeugnis ab, wie

Merſeburgs Haus- und Grundbeſitzer aus
der Ueberzeugung heraus, daß ſich bei der
faſt allgemeinen Not eine Senkung der
Mieten nicht länger umgehen läßt, grund-
ſätzlich bereit ſind, weitere ſchwere Opfer
auf ſich zu nehmen.
Der ſtellvertretende Vorſitzende Becker

widmete dem ſo plötzlich dahingegangenen
Ortsgruppenführer Stadtrat Freiberger
einen herzlichen Nachruf und betonte, daß der
Verein wohl kaum einen Nach'olger finden
werde, der den Verſtorbenen ganz erſetzen
könne. Die Verleſung der Niederſchrift über
die letzte Verſammlung leitete dann zum
Hauptpunkt der Tagesordnung der jüngſten
Notverordnung über. Der Referent
wies darauf hin. daß der ſtädtiſche Hausbeſitz
nach ſtatiſtiſchen Erhebungen 54 bis 62 Mil-
liarden aufzuwerten hat. Dabei haben heute
ſelbſt die Hypothekenbanken kaum noch Mittel
zur Verfügung, ganz im Gegenteil ſind ſo-
gar feſte Zuſagen auf Gewährung von Hy-
potheken annulliert worden.

Die 50 Seiten umfaſſende 4. Notverordnung
enthält für den Hausbeſitzer äußerſt wich-
tige Beſtimmungen über Zinsſenkung, Auf
hebung der Stenerverzugszuſchläge, Ein-
heitsbewertung, Geldentwertung bebauter
Grundſtücke, Hauszinsſtener, Mietsſenkung
und anderes mehr.

Die Mietsſenkung betrifft alle Mieten
und wird in Normal'ällen leicht zu errechnen
ſein: ſie beträgt 10 Prozent bei allen unter
der Zwangswirtſchaft geſchloſſenen Mietsver-
hältniſſen. Da für Preußen heute 120 Pro-
zent der reinen Friedensmiete als Mietzins
gelten. ſich dieſer Satz um die in den ein-
zelnen Gemeinden verſchiedenen Abgaben
Umlagen zur Grundvermögensſteuer und
andere erhöht, gelten vom 1. Januar 1932
ab 118 Prozent. wenn der Mieter die ſoge-
nannten Schönheitsreparaturen bisher zu
ſeinen Laſten ausführen ließ; hat jedoch der
Hausbeſitzer dieſe Koſten aus ſeiner Taſche
beſtritten. ſo erhöht ſich der neue Mietzins
auf 122 Prozent. Neubauwohnungen wer-
den um die aus der verordneten Zinsſenkung
eingeſparten Beträge billiger. Einen Vor-
teil aus den herabgeſetzten Zinſen darf der
Hauswirt alſo für ſich nicht in Anſpruch

nehmen. Der Redner gab noch bekannt. daß
der Merſeburger Haus- und Grundbeſitzer-
verein für ſeine Mitglieder in den nächſten
Tagen Tabellen herausgeben wird durch
die auch die letzten Zweifel über die nicht ein-
fache Materie beſeitigt werden. Außerdem
riet er, die hieſige Geſchäftsſtelle der Organi-
ſation um weitere Auskünfte anzugehen.

In der nun folgenden Ausſprache
machte Geſchäftsführer Lindberg recht
klare Ausführungen über die in der Notver-
ordnung vorgeſehene verſchiedenartige

Einteilung aller Grundſtücke in vier Gruppen
Danach ſind zu unterſcheiden: Gebäude für
die die reichsgeſetzliche Miete nach der Frie-
densmiete feſtgelegt wird. Grundſtücke mit
Wohnungen, für die deswegen keine Frie-
densmiete berechnet werden kann. weil hierin
Räumlichkeiten vorhanden ſind. die nach Gold
markverträgen vermietet ſind oder bisher
nicht im jetzigen Umfange vermietet waren
ſolche Gebäude, in denen Wohnräume erſt
nach dem 1. Juli 1918 um oder eingebaut
wurden und reine Neubauten. Auch das
Für und Wider der Ablöſung der
Hauszinsſteuer wurde erörtert; die
Notverordnung geſtattet nämlich die Ab-
löſung dieſer bis 1940 verlängerten Steuer
in dem Falle wenn der Hausbeſitz in der
Lage iſt, eine Vorauszahlung auf drei Jahre

Nokverordnung,.
Merſeburgs Haus und Grundbeſitzer als „Pfadfinder“.

vorzunehmen. Für die Ablöſung ſpricht
wie aus der Verſammlung heraus betont
wurde, das Streben, von dieſer Steuer end-
lich befreit zu ſein; dagegen jedoch die Mög-
lichkeit, daß der Hausbeſitzer jetzt auf alle
vermieteten Räume die Ablöſung vornimmt

Man bauk ab
Auf Grund der Beſtimmungen der Reichs

notverordnung vom 8. Dezember ſind die
Dienſtbezüge der bei den Mitgliedsverwal-
tungen des Mitteldentſchen Arbeitgeberver
bandes öffentlicher Verwaltungen und Be-
triebe e, V. beſchäftigten Angeſtellten mit
Wirkung ab 1. Januar 1932 um 9 Prozent
gekürzt worden.

während dieſe in den nächſten Jahren bei
weiter zunehmender Arbeitsloſigkeit vielleicht
ſteuerfrei oder infolge zu großen Angebots
auf dem Wohnungsmarkt überhaupt nicht zu
vermieten wären.

Unter Punkt „Verſchiedenes“ kamen meh-
rere Redner zu der geplanten

Merſeburger Stadtrandſiedlung
zu Wort. Man war ſich darüber einig, daß
dem Projekt, daß zwiſchen Freienfelde und
Knapendorf zur Ausführung kommen ſoll.
eine ſchlechte Zukunft beſchieden ſein würde
und verwies beſonders auf die rieſigen
Koſten, die für Straßenbau, Kanaliſation und
Elektriſierung aufzubringen wären, und die
doch zum größten Teile der hieſigen Ein-
wohnerſchaft zur Laſt fallen würden. Jnter-
eſſant waren in dieſem Zuſammenhange die
Ausführungen des nationalſozialiſtiſchen
Stadtverordneten Rietze, der zum Ausdruck
brachte, daß den Stadtveroröneten eine ent-
ſprechende Vorlage noch nicht zugegangen ſei
Es wurde daraufhin von der Verſammlung
gebeten, nach Möglichkeit gegen die Aus-
führung dieſes Planes zu wirken. Schließ-
lich faßte man noch einſtimmig den Beſchluß
beim Magiſtrat die von der Stadtverordneten
verſammlung gutgeheißene Abſchaffung der
Zählergebühren der Städtiſchen Werke mit
Nachdruck zu fordern.

Familienabend
der Merſeburger Heimatforſcher.
Der Verein für Heimatkunde e. V. Mer-

ſeburg hatte geſtern abend ſeine Mitglieder
und Gäſte im „Alten Deſſauer“ zu einem
Familienabend eingeladen. Die ganze Ver-
anſtaltung ſtand unter einem guten Stern.
Sie war ſehr zahlreich beſucht und bereitete
allen Erſchienenen in ihrer zwangloſen Folge
von Darbietungen einige frohe Stunden
Ganz kann ja die Vereinigung nicht von der
Wiſſenſchaft und Forſchung laſſen; das iſt
nun einmal nicht anders. Doch unterſchied
ſich der Abend von den üblichen Sitzungen
dadurch. daß er traulicher Zwieſprach, fröh-
lichem Geſang und launigen Gedichtvorträgen
Raum bot.

Nach dem gemeinſamen Geſang „O du
fröhliche“ begrüßte der Vorſitzende. Profeſſor
Wedding, Mitglieder und Gäſte und be-
tonte, daß es im Heimatkundeverein alte
Sitte ſei, kurz nach Weihnachten nicht ein
ſrundſovieltes ausgeſprochenes Weihnachts-
feſt zu begehen, ſondern zwanglos noch ein-
mal im alten Fahr zuſammenzukommen, um
Rückblick und Ausſchau zu halten. So ſtehe
auch dieſer Abend gewiſſermaßen unter dem
Zeichen des altrömiſchen Gottes Janus, der
verſonnen in die Vergangenheit blickt und
hoffend in die Zukunft ſchaut. Beim Rück-
ſchauen könne der Verein mit ſtolzer Freude
ſeines kürzlich gefeierten 25jährigen Jubi-
läums gedenken und feſtſtellen. daß aus dem
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wagenidyll“ war ein kleines Kabinettſtück und
erntete reichen Beifall. Darauf verlas Pro
feſſor Wedding ein nicht ſehr bekanntes Ge
dicht Friedrichs des Großen, das dieſer am
Tage nach der Schlacht bei Roßbach gedichtet
hat. Herr Gutbier brachte darauf aus
dem Protokoll des Domarchivs (Briefe 1755
bis 1768) zwei köſtliche Briefe zur Verleſung,
die von einem Hofrat aus Weißenfels und
einem Nachtwächter aus Merſeburg verfaßt
waren. Die groteske Untertänigkeit des er-
ſteren und der naive Freimut des letzteren
ergötzten die Zuhörer ſehr. Auch aus dem
ſächſiſchen Kurioſitätenkabinett las Profeſſor
Wedding noch einiges über den Merſeburger
Ritterorden aus dem Jahre 1764. Nach dem
offiziellen Schluß blieben die Heimatforſcher
mit ihren Gäſten noch einige Zeit in har-
moniſcher Stimmung beiſammen.

Knecht Ruprechts Endſpurk:
Weihnachtsfeiern bei Turnern und Sportlern

Eine köſtliche Weihnachtsfeier, der Zeit
entſprechend in den einfachſten Formen ge
halten, hielt der Turn- und Sportver-
ein 1885 dieſer Tage ab. Zum Nachmittag
hatte man die Kinder der Mitglieder ge-
laden, und ſie mit ihren Eltern füllten den
großen Kaſinoſaal bis auf das letzte Plätz-
chen. Das Feſtprogramm wurde hier in
erſter Linie von Jungen und Mädels ſelbſt
vorgeführt, und wahre kleine Prachtleiſtun-
gen wurden zu Tage gefördert. Den Schluß
bildete eine allgemeine Beſcherung durch den
Weihnachts mann und dann kamen die
Großen an die Reihe, die ſich mit viel Eifer
und Nachöruck bis in die Frühe mit Tanzen
beſchäftigten. Das Tänzerpaar Sachſe-
Beck, über deſſen hervorragende Leiſtungen
wir bereits am Montag berichten konnten
gab einige Einlagen mit Vorführungen aller
modernſter Tänze und erntete den verdien-
ten Beifall.

Jn der Gaſtwirtſchaft Zorn feierte der
Fußballklub Freienfelde unter dem
Lichterbaum. Jn ſtattlicher Zahl hatten ſich
die Mitglieder des Vereins zur Weihnachts-
feier verſammelt. die mit dem gemeinſamen
Geſang von Weihnachtsliedern ihren Beginn
nahm Allerlei Gaben konnte man am ſpä
ten Abend mit nach Hauſe nehmen. aus der
Tombola ſtammend, aber auch Knecht Rup-
recht hatte geſtiftet, der es ſich nicht hatte
nehmen laſſen, auch bei den Fußballern ein
zukehren.

Weihnachtsfeier
in der „Herberge zur Heimat“.

Auch in dieſem Jahre war es Dank den
Bemühungen des Stifts- Superintendenten
Kramm im Verein mit den Lieferanten
der Herberge zur Heimat und der Gebe-
freudigkeit Merſeburger Bürger gelungen,
nahezu 70 Wanderer am Gabentiſch unterm
Lichterbaum zu erfreuen. Am heiligen Abend
fand in der Herberge zur Heimat eine,
vom Superintendenten Kramm geleitete An-
dacht mit Zwiſchengeſängen ſtatt. Am erſten
Feiertage wurde beſchert und jeder der Ver
laſſenen Keimatloſen, Arbeitsſuchenden konnte
mit Geſchenken bedacht werden. Der herzliche
Dank der Beſchenkten ſei Allen, die am guten
Werk beteiligt waren und zum Gelingen mit-
halfen, gewiß! Desgleichen ein herzlich „Ver-
gelts Gott!“ allen lieben Freunden und
Gebern.

Die Wild gänſe ziehen
Aus allen Teilen kommen Nachrichten,

daß man nach Süden ziehende Wildgänſe
beobachtet hat.

Es iſt anzunehmen, daß die Gänſe im
Vorahnen kommenden Froſtes wärmere
Gegenden aufſuchen; nach einer alten Bauern-
regel hätten wir demnach in nächſter Zeit
mit dem Eintritt kälteren Wetters zu rechnen.

kleinen Samenkorn ein anſehnlicher Baum
entſtanden ſei, in deſſen Schatten alle Zweige
der Heimatforſchung und Volkskunde zur
Geltung kommen. Mit gewiſſer Beſorgnis
müſſe man allerdings in die Zukunft
ſchauen, da die Not der Zeit auch dem Ver-
ein für Heimatkunde Feſſeln anlege und ihn
in der Durchführung ſeiner Aufgaben be-
ſchränke. Trotzdem ſei aber Peſſimismus
nicht angebracht, notwendig ſei nur daß alle
Mitglieder treu bei der Fahne bleiben und
ihre Kräfte auch fernerhin den eölen Zielen
und Zwecken der Vereinigung widmen. Nach
der Verleſung zweier Schreiben von den
Bruder- und Nachbarvereinen Schkeuditz und
Lützen ſang Fräulein Schünzel mehrere
Lieder die den Beifall der aufnahmebereiten
Verſammlung fanden. Herr Voigt trug
zwei außerordentlich ſympathiſche Berliner
Weihnachtshumoresken vor; das „Puppen-

Wettervorherſage bis Donnerstagabend: auf
Nord drehende Winde, ziemlich wolkiges
Wetter mit Schneeſchauern und ſinkenden
Temperaturen, ſpäter zunehmende Neigung
zum Aufklaren.

Silveſter-Gottesdienſt.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
ein zweiter Silveſtergottesdienſt um 12 Uhr
nachts im Dom für alle Gemeinden
ſtattfindet.

Fahrrad geſtohlen.
Dem O. P. von hier iſt geſtorn nachmittag

gegen 6 Uhr vor einer hieſigen Gaſtwirt-
ſchaft das Herrenſahrrad geſtohlen worden.
Der Täter iſt unerkannt entkommen.



Aus der Umgebung.
Von der Maſchine erfaßk.

nachmittag gegen 2 Uhr ereignete
ſich auf ver Strecke Merſeburg--Leipzig kurz

vor Wallendorf an dem ſchrankenloſen Neber
gang ein Zuſammenſtoß zwiſchen dem Zuge

2910 und vem Anhänger der Möbeltransport
firma Käſtner Co. Halle. Ter Anhänger
des Laſtzuges wurde zertrümmert und der
Mitfahrer leicht verletzt. Das Gleis wurve
geſperrt, da durch vie Leutzſcher Bahnmeiſt rei
Anfräumungsarbeiten geleiſtet werden muß-
ten. Leitungsmaſten und anderes mehr lagen
auf den Schienen. Der Verletzte begab ſich
in ärztliche Behandlung und konnte dann in
ſeine Wohnung nach Halle überführt werden
Es handelt ſich um einen gewiſſen H. Stein
brück Steinweg 15 wohnhaft. Der Zug er
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Saaleſchiffahrt bleibk aufrechterhalken!
Während an der Elbe inſolge Froſt und

Hochwaſſer teilweiſe bereits die Buhnen und
die Vorländer überſchwemmt ſind, ſo daß die
Unterhaltungsarbeiten eingeſtellt werden
mußten, ſind in der Saaleſchiffahrt noch
keinerlei Behinderungen durch den Winter
eingetreten.

Der Waſſerſtand am 28. d. M. 1,82 m
hält ſich immer noch innerhalb der normalen
Grenzen. Während infolge der oben mitge-
teilten Verhältniſſe der regelmäßige Verkehr
der Elbeſchiffahrtsgeſellſchaften ab 22. Dez.
bis auf weiteres eingeſtellt iſt, kann die Schiff
fahrt auf der Saale über die Mittelelbe bis
zum Beginn der Schleuſenſperre im Januar
in vollem Umfange aufrecht er
halten bleiben. Auch in dieſem Jahre

litt eine Verſpätung von 30 Minuten. Die
Schuldfrage iſt noch nicht völlig geklärt, wahr m

ſcheinlich aber hat der Führer des wer
das Signal der Lokomotive überhört.

Theaterverein Barnſtädt ſpielt.
Göhritz. Der Theaterverein Barnſtädt hatte

am Feiertgg. ſeine Freunde und Gönner
zu einem Theaterabend im Gaſthof Klin g-
ner eingeladen. Zur Aufführung gelangten:
„Durch Not und Leid zur Weihnachtsfreud“,
ein Weihnachtsſchauſpiel in 3 Akten, ferner:
„Schuſters Lieſe“ Beide Aufführungen zeig-
ten eine gute Einſtudierung und Beſetzung
der einzelnen Rollen. Reicher Beifall war
der Lohn für alle Spieler; es war ein voller

Erfolg für den Theaterverein Barnſtädt.

Leipziger Schlachtkviehmarkk

vom 30. Dezember
Auftrieb: 525 Rinder (dav. 63 Ochſen, 264 Bullen
147 Kühe, 51 Färſen, 1135 Kälber), 316 Schafe
2955 Schweine zuſammen 4931 Tiere

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 97 Rinder, 131
Kälber, 190 Schafe. 1118 Schweine,

32 36, 28 31,

30--832, 26--29, 23 25
Bullen
Kühe 27--30, 24--26, 20--23. S

Kühe r. e eFärſen 34 36, 28--33..

Färſen erncee] u SKälber 38--40, 34--37. 30--33
Kälber 48--50, 43 47,.
Schafe 30--33, 26-30

Schafe r n 77 tat et
Schweine 40—-48, 39--40, 37 38, 35 36.

35-40.
Schweine (45--46, 45-44, 40 42, 38

30-37,
Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe ſchlecht, Schweine ſchlecht.

Aberſtand: 134 Rinder (davon 14 Ochſen, 70 Bullen
40 Kühe, 10 Färſen, 6 Kälber), 60 Schafe,
450 Schweine.

NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de
vorhergehenden Marktes.

zeigt ſich wieder, daß die Saale durch ihre nor
ale Waſſerführung der Binnenſchiffahrt er

Gefährlicher Weg!
Tollwitz. Der nicht erhöhte Fußweg an der

ſüdlichen Straßenſeite der Chauſſee Dürren
berg Leipzig, der auch von Radfahrern be-
nutzt werden darf, iſt zwiſchen Balditz und
der Lü ſener Zollſtraße ſeit Jahren nicht mehr
in paſſierbarem Zuſtande. Am 3. Feiertag,
als Hunderte von Radfahrern und Fußgän-
gern vom Keuſchberger Sportplatz kamen,
ereigneten ſich infolge des ſchlechten Weges
verſchiedene Stürze, die allerdings glücklicher
weiſe nur mit Hautabſchürfungen und ver-
bogenen Rädern endeten

Weihnachts-Extrakonzert.
Göhrendorf. Das am 3, Weihnachtsfeiertag

von der Kapelle Kloß veranſtaltete Weih-
nachts-Extrakonzert im Gaſthof Nolze hatte
einen guten Beſuch aufzuweiſen. Durch das
ut zuſammengeſtellte Programm war das
ublikum ſehr befriedigt ünd die Kapelle

G ſich gezwungen, einige Zugaben zu ſpielen
e gut b das humoriſtiſche Thea-

terſtück, ausgeführt von den Muſikern mit
Jnſtrumenten. Hier wollte der Beifall keinEn e nehmen.

Pfarrvakanz.

Schkeitbar. Die hieſige Pfarrſtelle wird
um die Mitte nächſten Monats vakant wer-
den, da der bisherige Stelleninhaber, Pfarrer
Vibrans, zum zweiten Pfarrer in Artern
gewählt worden iſt.

Fahrt des Kriegervereins.
Starſiedel. Am Sonntag unternahm der

hieſige Kriegerverein eine Fahrt nach Leung,
um an der durch den Kreiskriegerverband
Merſeburg im Geſellſchaftshaus veranſtalteten
Abendunterhaltung teilzunehmen. Jm Mittel
punkt des Abends ſtand das vaterländiſche
Schauſpiel „Der Aufruf Schills“. Der große
Saal des Geſellſchaftshauſes war überfüllt.

Traditioneller Bienenball.
r Wie alle Jahre war am 3. Weih-

nachsfeiertag in Kötzſchau im Gaſthof Sack
frohe Feſtſtimmung. An dieſem Tage war
der traditionelle Bienenball, der ſchon über
ein halbes Jahrhundert gefeiert wird. Der
Saal war überfüllt. Der Abend wurde ver-
ſchönt durch den Altranſtädter Geſangverein.
Dieſer führte das Luſtſpiel „Der wilde Horſt“
auf. Reichen Beifall ernteten die Mitſpieler.
Ferner war ein Bienenhaus aufgeſtellt, das

T Doeiomnen Toni
in Sturm und Eis.

Bon Claus Clauſen.
Der hervorragende Kriegsfilm „Berge

in Flammen“ wird ab Sonntag im Licht-
ſpielhans Sonne gegeben. Felpmarſchall
v. Hindenburg, unſer Reichspräſident
zollte dieſem Filmwerk, nach dem er es
kennenrelernt hatte, höchſtes Lob. Auch in
Merſeburg ſollte der Film von der ge-
ſamten nationalen Bevölkerung beſichtigt
werden.

Jn 2300 Meter filmte Luis Tren-ker der bekannte Sportsmann für Schnee
und Eis, „Berge in Flammen“. Ein Kriegs-
film, der den aufreibenden Kampf der beſten
Bergtruppen der Oeſterreicher und Jtaliener
um den Monte Cimone zeigen ſoll. Man
hatte mir die Rolle des Führers der öſter
reichiſchen Kaiſerjäger auf dem Monte Cimone
anvertraut, eines Leutnants, der die Ver-
antwortung für dieſe wichtige Stellung hatte.

Der Beſchauer macht ſich im allgemeinen
Jlluſionen über die Ungefährlichkeit der Berg-
filme und vermutet meiſtens im Anblick von
Abgründen, Lawinen uſw. Trick- oder Ate-
lieraufnahmen. Jch konnte mich täglich da
vyn überzeugen, wie unrichtig eine ſolche
Einſtellung Berg- oder Sportfilmen gegen-
über iſt. Seit Tagen drehten wir auf einem
ſchmalen, ſehr ſteilen Schneehrett, welches
auf eine glatte, ungefähr 40 Meter ſenkrecht
herabfallende Felsplatte angefroren iſt. Ein
ſchmaler Pfad längs dieſes Schneebretts, breit
genug, um noch eben dem Fuß etwas Halt
zu geben, führt auf einen kleinen Felskopf,
von dem die Ausſicht auf die Tiroler m
ja ſehr ſchön iſt, aber auch wir, die Wir

mit den Bergen vertraut ſind, mußten ein
leiſes Angſt- und Schwindelgefühl überwinden
Senkrecht ſtürzen die Felſen hinab auf elge
vereiſte Schneefelder, die ſich ſtufenartig faſt
bis nach Jnnsbruck herabziehen.

Auf dieſen Felskopf von zwei Quadrak
metern Breite, im glatten, verharſchten Schnee
ſtehend, drehten wir die erregte Szene, die
zeigen ſollte, wie ich den Sprengſtollen ent
decte, der von den Jtalienern gegen
Höhe ſtellung der Oeſterreich r getrie en wurde

Als Gehiet für den Film hatte man das
Karwendelgebirge ausgeſucht. Wir

e

Schützengräben zogen ſich zwei Felsgrate ent
lang. Die Operateure, unter ihnen der be
rühmte Sepp Allgeier, arbeiteten teilweiſe am
Seil auf Felsvorſprüngen und überhängenden
Wächten. Ständig hörte man die Frage:
„Wird die Wächte noch für zwei bis drei
Tage halten?“ Unheimlich das Gefühl, wenn
in der Sonnenhitze des Nachmittags kleine
Eisbrocken ſich an der unteren Seite des
Ueberhanges löſten und geräuſchlos ins Tal
rollten. Sehr bald, meinten die einheimiſchen
Bergführer Roſſi und Gerold, werde ſie
brechen, und dann gehe die Lawine donnernd
zu Tal. Die Wirküng einer ſolchen Lawine
konnte ich beobachten. Mit einem ſtarken Seil
wurde vorſichtig eine überhängende Wächte
abgeſchnitten. Man wollte eine Lawine im
Bild fixieren. „Sepp“ ſtand mit' dem Kurbel-
kaſten unterhalb des Schneehanges, knapp
an der Grenze des Lawinenfeldes. Roſſi
und Gerold begannen die Arbeit des Schnei-
dens. Langſam neigte ſich die Wächte von
vier Meter Dicke, ſchlug auf das Schneefeld
auf, riß an dem Felsrand den Hang in
einer Breite von vierzig Metern ab und
donnernd, rauſchend rutſchten die Schnee-
maſſen bis vierhundert Meter über die
Schründe hinab.

Das war alſo eine
eine „Trickaufnahme“!

Ein anderes Bild! Mein Unterſtand hing
buchſtäblich in der Mitte einer zerklüfteten
Felswand. Um zu ihm zu gelangen, mußte
ich von oben beinahe ſenkrecht über ſchwan-
kend ſchmale Holzleitern, die in einer Eis-
rinne endigten, im ſchnellſten Tempo hinab.
Die Szene ſpielte im Granatfeuer, d. h. alſo
beim Film; Amonitſprengung! Die Eisrinne
war nur durch ein Drahtſeil geſichert
„Achtung, wir drehen!“ Jch rannte, ſtolperte
die Leiter herab, hörte das Pfeifen und
uſen der Steine, ging ſchnell in Deckung.
„Weiter!“ Jetzt durch die Eisrinne! Meine

ände riſſen ſich am Drahtſeil blutig, meine
e verloren auf dem Eis den Halt.

und ſehr „echt“ landete ich auf dem kleinen
Steg, mich nun etwas bequemer zu
meinem Unterſtand brachte.

Die Sonne war ſehr ſtark. So liefen wir oft
albnackt in hochſommerlicher Wärme m.
ber die N Schon manche Nachtauf-

nahme hatte' ich in „Weſtfront 1918“ gedreht.
Doch ſtunvenlang bei 12 bis 15 Grad unter

„künſtliche“ Lawine,

Die ſtädtiſche Hafenverwaltung hat ſich ent
ſchloſſen, der Not der Zeit dadurch Rechnung
zu tragen, daß eine Ueberwinterun gs-

für Schiffe im Hafenbecken Halle
rotha nicht erhebt. Alle Saaleſchiffer kön-

nen alſo ihre Schiffe im Hafen Halle Trotha
koſtenlos überwintern laſſen.

Staatsanwalt legt Berufung ein.
Der ſozialdemokratiſche Amts- und Ge

r Schmidt aug rvor n von der An rAmtsunterſchlagung durch falſche Buch
führung vom Schöffengericht Halle, mangels
Beweiſes, freigeſprochen worden. Gegen
dieſes Urteil hat, wie wir hören, der Staats

„*]nnn
anwalt Berufung eingelegt.

zum Kauf deutſchen Bienenhonigs aufforderte
An einer Tombola konnte man Bienenhonfig
gewinnen.

2D77TZJ
Schulverband feiert Weihnacht.

Göhrendorf. Am 1. Weihnachtsfeiertage
hatte der Geſamtſchulverband Nemsdorf-Göh-
rendorf alle Freunde und Gönner der Schule
im Gaſthof Nolze zu einer Weihnachts-
feier eingeladen. Die recht zahlreich erſchie-
nenen Eltern und Gäſte verfolgten nun das
Programm der kleinen Künſtler. Ein recht
ſtattlicher Betrag konnte der Schulkaſſe zu-
geführt werden.

Baumfrevler an der Arbeit.

Schkenditz. Pon den in der Cursdorfer
Flur zwiſchen Salzſtraße und Cursdorfer
Weg ſtehenden Birnenbäumen ſind 44 Stück
an und durchgeſägt worden, ſo daß ſie
als verloren betrachtet werden müſſen. Der
Täter benutzte zu dem beiſpielloſen Unfug
eine kleine Baumſäge und muß häufig ge-
ſtört worden ſein. Hoffentlich gelingt es,
den Frevler feſtzunehmen.

Durch einen Splitter in den Tod.
Schkleuditz. Der Heizer Guſtav Schubert

hatte ſich bei der Arbeit einen Splitter in
den rechten Mittelfinger geriſſen. Er ſchenkte
der kleinen Wunde keine Beachtung. Bald
ſtellte ſich jedoch eine Blutvergiftung ein, an
deren Folgen Schubert jetzt geſtorben iſt.

IDCCCEEBBEEIEuuArbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Königin Luiſebund: Sonntag, den 3. Ja-
nuar, nachmittags 4 Uhr im „Schützenhauſe“
öffentliche Wohltätigkeitsaufführung des
Märchenſpiels „Die zertanzten Schuhe“. Er
wachſene 30 Pfennig, Kinder 20 Pfennig. Um
regen Beſuch wird herzlich gebeten.

Gründungsfeier der Jugendgruppe am
Dienstag, dem 5. Januar, 20 Uhr im „Ca-
ſino“. Hierzu ſind die Kameradinnen herz-
lich eingeladen.

Landwehrverein BVeuna-Reipiſch. Unſere
diesjährige Generalverſammlung findet am
2. Januar abends 8 Uhr im Vereinslokal
Wünſche-Oberbeuna ſtatt. Pünktliches Erſchei
nen aller Kameraden iſt Pflicht. Tagesord-

Ikgetſe ſtetige Verhä tnifſeſ

Das Winterſportwetter!
S ò& u Gebirgen ſindNeuſchneeſälle niederge nger onders im Schwarzwald, wo die chneedech
ich um einen halben Meter erhöhte. Auch
ie Temperaturen z allgemein geſunken, ſu

daß die Sportmöglichkeiten ſich weiter heſſern
vielfoch werden ſie ſogar als ſehr gut be
zeichnet.

Schierke: 620; 20 Zentimeter; Neuſchnea
6—-10; --4: heiter; Pulverſchnee; Sport gut

Braunlage: 600; 17 Zentimeter; Neuſchne«
1--2; --4; wolkig; Pulverſchnee; Sport gut

Hahnenklee: 600; 18 Zentimeter; Neuſchies
6--10; --4; wolkig; Pulverſchnee; Sport gut.

Torfhaus: 800; 25 Zentimeter;
3—5; —6; wolkig; Pulverſchnee; Sport ſeh
gut J

St. Andreasberg: 625; 20 Zentimeter; Neu
ſchnee
gut; Rodel mäßig.

Benneckenſtcin: 515; 12 Zentimeter; Neu
ſchnee ——5; 3; heiter; Pulverſchnee; Sport
gut.

Obexhof: 810; 20 Zentimeter; Neuſchnee 6
bis 10; ——6; leichter Schneefall; Pulverſchnee;
Sport gut.

Jnſelsberg: 910; 36 Zentimeter; Neuſchnee
ſ--2; 6; wolkig; Pulverſchnee: Sport ſehr
gutt.

Maſſerberg: 750; 25 Zentimeter; Neuſchnee
3—5; —5;. wolkig; Pulverſchnee: Sport ſehr
gut.

Neuhaus: 800; 25 Zentimeter; Neuſchnee
5; —5; wolkig; Pulverſchnee; Sport gut.
Schmücke: 910; 35 Zentimeter; --6; wolkig;

Pulverſchnee; Sport ſehr gut.
Jlmenau: 25 Zentimeter; Neuſchnee 3—5

—6; ſtärkerer Schneefall; Pulveſchnee; Sport
ſehr gut.

merſeburger Wochenmarkk.

ten im alten Jahre, fanden Fiſche größeren
Abſatz als Geflügel und Wild. Zur Freude
der Hausfrau war die Butter billiger. Jm
übrigen zeigten die Preiſe wenig Aenderung.
Es koſteten:

Zwiebeln Pfd. 8; Haſelnüſſe 54——55; r. Rüben
10; Rotkohl 10; Weißkraut 6; Wirſing 8:
Blumenkohl 30—40; Spinat 10; Möhren 2
Pfund 15; Braunkohl 10; Sellerie 10.
Schwarzwurzel 40—50; Endivien 10—-25;
Aepfel 5—-20; Weintrauben 50--75; Wal-
wnüſſe 3 Pfund 100; Rapünzchen ä Pfund
15; Kartoffeln 10 Pfund 30; Roſenkohl 20;
Apfelſinen 3 Pfund 65; Mandarinen 25; Zi-
tronen 5; Bananen von 10 an; Gans 90 bis
110; Haſe 80; Tauben 75—-100; Faſanen 280)
bis 300; Kaninchen Stück 200; See u. Fluß-
fiſch: Schellfiſch 35; Kabelfjau 35; Scholle 50
grüne Heringe 2 Pfd. 45; Seelachs 30; Seegal
40; Rotbarſch 35; Filet 50-60; ger. Makrelen
60—70; Bücklinge 45; Schillerlocken Pfd.
20: ger. Schellfiſch 60; Sprokten 60; Steinbutt
175; ger. Aal Pfd. 300; Spiegelkarpfen 100;
Schuppenkarpfen 90; Schleie 160; Flußaal
200; Heringe Schotten 8 Stück 59: Hecht 110
(Alles in Pfennigen).

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Dienſt iſt Dienſt“

Tonfilm.
Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m b H. in Merſeburg.
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant

hatten drei bis vier Meter Schnee. Tiefe

r gJanner (Nerjahh ne dem „Kaſino“,

nung wird in der Verſammlung bekannt
gegeben. Der Vorſtand.

Null im Schnee ſtehen, auf die Aufnahme
warten und dann mit verklammten Fingern
über vereiſte Schneeſchanzen klettern, das ver
langte doch eine reichlich humoriſtiſche Na
turanlage.

Was bei derartiger Kälte die Beleuchter
leiſteten, war wahrlich bewundernswert. Es
war kein Spaß, mit ſchweren Scheinwerfern
und Kabelleitungen auf den Schultern bei
ſchneidender Kälte für die Nachtaufnahme
alles vorzubereiten. Der Zuſchauer aber ſitzt
ſpäter im geheizten Theater und ſieht nur
das gut ausgeleuchtete Bild!

Wir arbeiteten bei ruhigem Watter, wir
mußten aber auch einmal im Schneeſturm
„der ſchönen Wirkung wegen“ drehen. Heu-
lend fuhr der Sturm über die Felshalden,
brauſte in den Schründen, mit ſcharfen Na
deln zerſtach der Schnee Geſichter und Hände
nicht Flocken, ſondern ganze Schneewände
ſtützten ſich auf uns das Atmen wird
chwer, ganz klein verkriecht man ſich nach
eder Aufnahme hinter einem ſchützenden Fels

Herrlich nach anſtrengendem Aufnahmetag
war das Hüttenleben!

Jm großen Raum ſaß alles beiſammen,
Regiſſeur, Darſteller, Komparſerie, und trotz
Müdigkeit fand keiner ins Bett. Mund- und
Ziehharmonika ſpielten alte Tiroler Lieder
Alles ſang mit. Die Komparſerie rekrutierte
ich aus Tiroler Bauernſöhnen, „pfundigen“
Burſchen, es wurde ſehr, ſehr viel Alkohol
getrunken, auch wenn man ſchon längſt nicht
mehr fror. Oft erſt gegen Morgen gingen wir
ſchlafen. Nach lärmendem Maſchinengewehr-
feuer und Geſchrei der Menſchen behauptete
die mafeſtätiſche Ruhe der Bergwelt jetzt
ihr Recht

„Heimliche Brautfahrt“
Das Leipziger Schauſpielhaus in Leuna.
Das Leipziger Schauſpielhaus wird am

12. Januar im Geſellſchaftshaus der Leunga-
werke mit Leo Lenz reizendem Luſtſpiel
„Heimliche Brautfahrt“ gaſtieren. Karten
zu 2 Mark, 1,50 Mark, 1 Mark ſind in der
Volksbücherei Leunawerk und im Verkehrs-
büro Merſeburg zu haben.

Leipziger KryſtallpalaſtSäuger im „Caſino“.
Die beliebten Leipziger Kryſtallpalaſt-Sän

J

wortſich für den Tertteil, Ludwig Nebe verant
wortlich ſür den Anzeigenteil Erhard Schm'idf

Das Programm iſt gänzlich neu. Man kommt
aus. dem Lachen nicht heraus. Es findet
nur dieſes eine Gaſtſpiel ſtatt.

Heute Abſchiedsabend
der Kapelle Erny Forkas im „Tivoli“.

Einige Wochen lang hat ſchon die Kapelle
Erny Forkas im „Tivoli“ gewirkt hat ſie
uns Abend für Abend beglückt mit Konzert-,
Jazz- und Stimmungsmuſik. Und dies viel
feitige Trio wird nun heute abend Abſchied
nehmen von der großen Zahl ſeiner Merſe
burger Freunde und nicht zu vergeſſen
auch Freundinnen. Denn auch die Muſi-
kanten haben „kein bleibend Quartier“.

Da wird die charmante Erny Forkas
(„nix Magyar“ Düſſeldorfer Kind pielmehr
mit echtem rheiniſchen Frohſinn!) zum letzten
Male den Bogen führen, wird ſie ihrer Vio-
line noch einmal mit Temperament und blen-
dender Technik die perlenden Harmonien ent-
locken, und dazu mit wohltuend unverbilde-
tem Stimmchen die Weiſen ſingen. Und
neben dem reizenden Mädel das der Kapelle
den Namen gab, als Meiſter auf wohl faſt
zwanzig der komplizierteſten IJnſtrumente
Fritz Färber, die „Seele vons Geſchäft“:
urkomiſch in der Mimik, ſouveräner Beherr-
ſcher über Schlagzeug, Glockenſpiele, Xylo-
phon, Vibraphon und ſelbſtverſtändlich auch
Geige. „Stimmung, Stimmung!“ das iſt
die ſtets erfolgreiche Parole des Trips. Und
Auguſt Hennes, der endlos lange „Pat“
des Enſembles, iſt Pianiſt wie auch Sänger
von Qualitäten, kurz: ohne ihn als ruhenden
Pol gehts nun mal nicht.

Hervorgehoben ſei noch die Dezens
mit der die Drei ihre Kunſt uns nahebringen
Seien es Volkslieder oder Schlager, ſei es
der unvermeidliche „Rumba“ (höchſtes der
Gefühle heutzutage) immer bleibt das
Stimmungmachen unaufdringlich und lie-
benswürdig. Kein „Anreißen“, kein „Ani
mieren“ erlebt man, und das danken wir
der Kapelle Forkas ganz beſonders!

Bajos Rigo ſpielt im Café Schmied.
Vom Silveſterabend bis einſchlteßlich Sonn

tag tritt im Cafés Schmied der bekannte
Geigenvirtuos Lajos Rigo auf. Wir weiſen

Direktor F. Jentzſch, kommen am iermit auf dieſes Ereignis empfehlend hin.
Siehe Jnſerat)

3—5; —3; wolkig, Pulverſchnee; Ski

Auf dem heutigen Wochenmarkt, dem letz

Butter 65—-70; Eier 13--14; Quark 25--30
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Bewaffnete Straßenräuber
plündern die Poſt.

Könnern. Heute mo gegen 4wurde von drei maskierten Man rn ſie t

frecher Ueberfall ausgeführt. Der Poſtzug,
der in Halle 3.30 Uhr traf gegen
Uhr in Könnern ein. Auf Wege vom
Bahnhof zur Poſt, nur 100 Meter vom Bahn-
hof entfernt, wurden die Beamten von
maskierten Räubern mit vor ltenem
Revolver überfallen. Geld und rtſachen
wurden geraubt. Die Ränber ſind nner
kannt entkommen.

Ein Sägewerk brennt nieder.
Zeckritz (Torgau). Großfeuer vernichtete

Dienstagmorgen die dem Bauunternehmer
Wilhelm Martin gehörige Schneidemühle.
Das Feuer kam um 6 Uhr in dem Sägewerk
aus, das in wenigen Minuten in hellen
Flammen ſtand und mit ſämtlichen Maſchinen
vollſtändig niederbrannte. Die Feuerwehren
von Zeckritz-Zſchackau, Roſenfeld und Grabitz
waren ſchnell zur Stelle, mußten ſ aber
darauf beſchränken, den in der Nähe befind-
lichen Bretterſchuppen, der mit v gefüllt
war, zu ſchützen. Jn der Schneidemtthle ſollte
am Dienstag eine W ſtattfinden.Nach oberflächlichen Schätzungen iſt ein
Schaden von 8000 bis 10 000 RM. entſtanden.
Die Frage nach der Urſache des Brandes iſt
noch ungeklärt, doch laſſen die Umſtände den
dringenden Verdacht der Brandſtiftung auf-
kommen.

Frevel an einem Naturdenkmal.
Paulinzella. Ein toter Uhu wurde im

ſtaatlichen Forſtort Röhricht, etwa 200 Meter
von der Hengelbacher Flurgrenze, aufgefun-
den. Anſcheinend hatte ein Schrotſchuß ſeinem
Leben ein Ende gemacht. Der ſeltene Vogel,
ſteht bekanntlich unter Naturſchutz. Jn hieſi-
ger Gegend kannte man in weitem Umkreiſe
nur ein einziges Paar, von dem jetzt das
Männchen einem Schießer zum Opfer fiel.

Düferbauten für den Hafen.
Braunſchweig. Die Erdaushub- und

Baggerbauten für den Braunſchweiger Hafen-
bau ſind ſeit geraumer Zeit im Gange. Von
den auszuhebenden anderthalb Millionen
Kubikmeter Erde ſind 400 000 Kubikmeter, alſo
nahezu ein Drittel, bereits bewältigt. Auf
das Hafenbecken ſelbſt entfallen 15 000 Kubik-
meter. Das zur Ausfithrung gelangende
Projekt legt den Hafen unter Vermeidung des
anfänglich geplanten Stichkanals direkt an
den Mittellandkanal, zu welchem Zweck
vor einiger Zeit das Dorf Veltenhof nach
Braunſchweig eingemeindet wurde. Jm
Sommer des kommenden Jahres wird der
Oker-Düker gebaut. Alle Flüſſe und Bäche,
deren Lauf der Kanal ſchneidet, werden durch
große Rohre, ſogenannte Düker, unter den
kanal durchgeführt. Der für die Oker vor-

geſehene Düker wird in der Sekunde 225
Kubikmeter Waſſer leiten können das iſt die
zehnfache Menge deſſen, wos die Oker bei nor-
malem Waſſerſtand führt. Es iſt ſomit aus-
reichende Vorſorge für Zeiten des Hochwaſſers
getroffen. Mit der Jnbetriebnahme des
Braunſchweiger Hafens wird man im Sommer
1933 rechnen können.

Unter dem Holzabfuhrwagen.
Meisdorf. Als der Fuhrmann Reimann

aus Sinsleben beim Holzabfahren ſeinen
Wagen bremſen wollte, ſtürzte er und fiel ſo
unglücklich vor die Vorderräder, daß die
ſchwere Laſt ihm über beide Beine rollte.
Man brachte den Schwerverletzten nach
Ballenſtedt ins Krankenhaus.

Jſa ſtaunte. „Woher weißt du?“
Die alte Dame lächelte „Jch weiß Kind-

chen.“ Und dann: „Komm einmal her, Jſa,
dicht zu mir.“

Und als Jſa neben ihrem Stuhl ſtand, zog
ſie ſie nieder, daß ſie vor ihr auf dem Boden
hocete, ſie legte ihre Hand auf Jſas Haar und
drückte den Kopf leicht zurück. Mit ihren
klaren Augen ſah ſie Jſa an. „Antworte mir
einmal ganz ehrlich Kind: Glanbſt du an
dich? Glaubſt du an dein Talent?“

Jſa ſchlug die Augen nieder. Eine Ant-
wort gab ſie nicht.

Da fuhr Großmutter fort: „Ohne Glau-
ben an ſich ſelbſt. Jſa, geht es nicht. Siehſt
du, ich habe dich ruhig deinen Weg gehen
laſſen. Es iſt ja eigentlich nicht dein Weg,
ſondern Doktor Büchner hat ihn für dich
ausgeſucht, und Gertie hat dich dann weiter
mitgezogen. Nicht du ſie, wie es wohl
ſcheinen mochte. Und ſeit ſie fort iſt biſt du
anders. Du biſt mutlos, Kind, das ſehe ich.
Jch weiß fa nur ein wenig vom Theater,
aber ich glaube, wer etwas auf der Bühne
leiſten will, muß eines können: allein ſein.
Ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, auf das eigene
Wollen und Können. Er muß auf alle Hilfe

Ganz aus ſich herausſchaffen.
Und. Kind, ich glaube: Du kannſt nicht allein
ſein. Du brauchſt immer einen Menſchen
neben dir.“

Sie wartete. Aber es kam kein Wort von
Jſas Lippen. Nur daß ſie Großmutters
Hand von ihrem Haar genommen und ihr
Geſicht an ſie gelehnt hatte, ihr heißes
Geſicht.

Gang leiſe fragte die
„Brauchſt du Büchner?“

Unwillig ſchüttelte Jſa den Kopf. „Nein
nein.“
„Sefi vorſichtig, Kind.“
Abends im Bett, wenn ſie die Lampe ge-

löſcht, rekapitulierte Jſa. Morgens ging ſie
durch den Tiergarten und ſprach die Rolle
vor ſich her. Die Worte ſaßen. Jeder Sa

Großmutter:

e eereeeeeee

Aus dem Anhalter Land.
Urnenfund am Klapperberg.

Den Arbeitern auf dem Kranz-ſchen der t es gelungen, eine utkeſhabigte

e
Urne aus einer Wohngrube zu heben. Eit
hat große Bedeutung, Miene atte in
Nordjütland für das letzte Jahrhundert vor
Chr. Vandalen feſtgeſtellt. Da die Henkel
dieſer nordjütiſchen Urnen ringförmig und
rund, die der oſtdeutſchen vandaliſchen Ge
äße aber breit und an den Seiten bogen
örmig t. ten ſind, beſtritt manichthofens Anſicht. Der Henkel der neuen

Urne vom Klapperberg iſt nun unten jüt-
ländiſch, oben oſtdeutſch; demnach ſind die
ringförmigen jütländiſchen Henkel auch van-
daliſch. Uebrigens kommen reine jütländiſche
und reine oſtdeutſche Henkel zu dem
Klapperberge mehrfach vor. Jütländiſch iſt
auch der Oberteil der neuen Urne. an
daliſchen Charakter a das Stufenmuſter.
Wir können alſo ausſagen: Bei Zerbſt waren
jütländiſche und oſtdeutſche Vandalen um
70 vor Chr. Ob ſie ſich hier getroffen haben
oder ob die Jütländer über Zerbſt nach Oſt-
deutſchland zogen oder von Zerbſt nach Jüt-
land, iſt noch nicht zu entſcheiden.

Angler und Wollhandkrabben
Angelſcheinermäßigung um 20 Prozent.
Deſſau. Der Anhaltiſche Anglerverband

e. V. hielt am 27. Dezember hier ſeine
24. Hauptverſammlung ab. Die Vertreter der
angeſchloſſenen Vereine aus ganz Anhalt
waren zahlreich erſchtenen, um, wie die Aus
ſprache ergab, über die hohe Angelſchein-gebühr, die Mißſtände des wilden Badens
und die Wollhandkrabbenplage Stellung zu
nehmen. Die Ausſprache über die hohe Angel-
ſcheingebüthr fand bald eine befriedigende
Löſung, indem Regierungs- und Baurat Vo-
gel amtlich eine Preisermäßigung aller
Angelſcheingebühren um 20 Prozent ver-
kündete. Dieſer Erfolg iſt auf die wieder-
holten Eingaben und mündlichen Rückſprachen
und auf das ſtändige gute Einvernehmen mit
der Anhaltiſchen er en zurückzuführen. Ueber die Mißſtände des
wilden Badens ſchweben zurzeit Verhand-
lungen mit dem Staatsminiſterium. Da auch
hier mit einem Entgegenkommen beſtimmt
zu rechnen iſt, wurde der Punkt vertagt. Was
die Wollhandkrabbenplage anlangt, ſo wird
im neuen Jahr bei den Feinſchmeckern eine
große Nachfrage ſein, ſo daß ſich eder Ang
ler auf den Fang der Krabben umſtellen
muß, da der Fiſchfang doch immer mehr zu-
rückgeht.

Der 175. Wilddieb.
Grimſchleben. Der Jagdaufſſeher Amme

des Rittergutsbeſitzers Haberland in Grimſch-
leben konnte Weihnachten ein eigenartiges
Jubiläum begehen: er hatte in ſeiner
Dienſtzeit von 17 Jahren den 175. Wilderer
gefaßt. Während der übrigen Feſttage ge
lang es ihm, noch zwei Wilderer zu ſtellen.

„KleinMühlingen (Anh.). Montagvormittag
überfiel der Arbeitsloſe Heinzmann ohne
teden Anlaß die beiden Geſchirrführer Mar-
guardt und Hillemann, als ſie mit ihren Ge-
bannen zur Arbeit fahren wollten Heinz-
mann ſprang plötzlich auf die beiden zu und
bedrohte ſie mit dem Meſſer. Hillemann
wurde die Pulsader der rechten Hand durch-
ſchnitten, ſo daß er bedeutenden Blutverluſt
erlitt. Außerdem erhielt er einen Stich in

r 2vol. zu niedriesien Preisen
Kompl. Zimmereinrichtungen

ſtand. Sie fühlte, ſie hatte auch innerlie

den Kopf. Mit ſeinem Ableben muß gerechnet
werden. Marquardt wurden drei Finger zjer-

in guten QGusalitäten

alles erfaßt. Sie hatte begriffen: Dies
Dpfernmüſſen aus Liebe, dies Verachten und
doch lieben. Bis zum Letzten, zum Aeußer-
ſten, zum Tode
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Als Peter am Freitag ſeine Lohntüte an

der Kaſſe des Motorenwerkes empfing, wurde
ihm gleichzeitig ein Brief der Direktion
iübergeben. Er enthielt die formale Ent-
laſſung aus ſeiner Stelle und den Auftrag,
ſich am Sonnabend zwecks Zuteilung anderer
Arbeit in der Perſonalabtellung V des Ver
waltungsgebändes zu melden.

„Gut ſo,“ dachte er, „vorwärts!“
Am Sonnabend erfuhr er, daß er zu be-

ſonderer Verwendung in das Privatkontordes Geheimrats verſetzt ſei, Antritt Montag.
Er würde dort alles Weitere erfahren. Ein
Kontrakt wurde ihm zweihundert
Mark monatlich, vierzehntägige Kündigung.
Er möchte unterſchreiben. Einen Augenblick
zögerte Peter: Eigentlich war es etwas ſtark,
wie Dannegger mit ihm umſprang. Er be-
fahl einfach: Privatkontor; er legte feſt:
zweihundert Mark; ohne ihn ſelbſt zu fragen.In ihm meldete ſich der Widerſtand: Sollte
er die Unterſchrift verweigern? Mußte er
nicht erſt einmal wiſſen, was man von ihm
wollte Aber dann unterſchrieb er doch und
dachte: „Wenn es mir nicht paßt, kann ich ja
kündigen, ein Schritt weiter iſt es auf jeden
Fall; und daß es nicht der letzte Schritt iſt,
dafür will ich ſchon ſorgen.“

Es war elf Uhr, als er aus dem Verwal
tungsgebäude trat.

Heute hatte er den ganzen Tag und den
Sonntag vor ſich. Er zögerte keinen Augen
blick. Er wußte, vor eins ging ein Zug
nach Weimar. Gertie hatte ihn zwar nicht
gerufen, hatte ihm nicht auf ſeinen Brief ge
antwortet, aber er wollte doch fahren. Warum
nicht? Warten hatte keinen Sinn, das wußte
er ſetzt. Hätte er auf Jeng gewartet. wäre

erregen n en

er wahrſcheinlich nie ins Werk gekommen.

ſchnitten. r Meſſerheld tete und bewaffnete ſich mit einem Z. ſt eden Näher

kommenden r er niederzuſchlagen. Mit
roßer Mühe an es der Polizel, ihn zu
erwältigen. einzmann im Sommer

ſchon einmal ſeine Frau bedroht hat, wird an
genommen, daß Heinzmann geiſteskrank iſt.

Senkung der Schornſteinfeger-
gebühren um 5 Prozent.

Bernburg. Von der Regierung iſt eineSenkung der gen ſcserage wen ab
5 Januar um 5 Prozent verfügt worden.

er Landesverband anhaltiſcher Haus und
rundbeſitzervereine hatte am 20. Dezember

einen Antrag auf Senkung der Gebühren ein
gereicht und gleichzeitig darin ſtatt des vier

das dreimalige Kehren jährlich ge
wünſcht.

Schlingenſteller.
lötzkan. Abends überraſchte Förſter

Rockmann in der Kleinen Aue drei junge
Leute beim Schlingenſtellen. Er nahm den
Wilderern 28 Schlingen ab.

Der Brotpreis 17 Pfennig
das Pfund.

Deſſan. Der Vorſitzende des Zweckver
bandes der anhaltiſchen Bäckerinnnungen,
Stadtverordneter Sparfeld, teilt mit, daß die
Verbrauchex in Anhalt nicht mit einer allge-
meinen Herabſetzung des Brotpreiſes rechnen
können, weil die anhaltiſchen Bäcker trotz der
Steigerung des Roggenmehlpreiſes eine
S är des Brotpreiſes in den letzten

onaten nicht vorgenommen haben. Der an
haltiſche Brotpreis ſei der billigſte im ganzen
Reiche. Die vom Reichskommiſſar vorge-
ſchriebene Bruttoverdienſtſpanne von 14 Pf.
je Kilogramm ſei in Anhalt bereits mit 124
unterſchritten. Jn Berlin beträgt der Brot-
preis 18, in Anhalt 17 Pf. und darunter.

ev (Ein Brand im GeuzerSchloß) wurde auf eigenartige Weiſe ent
deckt. Am Morgen des zweiten Weihnachts-
tages ertönte plötzlich eine elektriſche Klingel.
Als man der Urſache nachging, ſtellte ſich her
aus, daß die Jſolierung zwiſchen zwei Dräh-
ten durch Hitze beſchädigt war. Ein Balken in
einer Fachwerkswand, an der ein Ofen-
abzugsrohr vorbeiführte, hatte Feuer ge-
fangen, das ſich unbemerkt allmählich bis zur
Decke unter dem Kuppelſaal des Schloſſes
durchfraß. Die Decke wurde in einer Aus-
dehnung von mehreren Quadratmetern ſtark
in Mitleidenſchaft gezogen. Die Köthener
Feuerwehr ging dem Brande ſachgemäß zu
Leibe. Außer einem zerſtörten Gemälde iſt
kein größerer Sachſchaden entſtanden.

Roßlau. (Die hieſige Strontian-
und Potaſchefabrik), die mit der Stadt
Roßlau und ihrer Einwohnerſchaft aufs
engſte verbunden iſt, konnte am Montag ihr
50jähriges Beſtehen feiern.

Coswig. (Die Fähre wieder inBetrieb) Die Elbe iſt ſeit Freitagwieder eisfrei, worauf der Fährbetrieb
wieder aufgenommen werden konnte. Auch
die Schifffahrt hat trotz der Feiertage am
Sonnabend ſchon wieder den Betrieb auf-
nehmen können

Gernrode. (Autounfall) Der Be-
ſitzer des Gaſthauſes „Selkemühle“ erlitt auf
der Straße Gernrode-Rieder, unweit des
Bahnhofes Gernrode, mit ſeinem Wagen
einen Unfall. Der Wagen kam auf der ab-
ſchüſſigen Stelle in der Kurve ing Schleu-
dern, prallte gegen das Mauerwerk, und

Hugo Schmied
beobachten zu können. Sie ſchien ihm ſchlan-Und dann konnte er Gertie berichten: Pri-

vatkontor zweihundert Mark monatlich.
Als er zur Bahn ging, ſtraffte er den

Rücken. Er fühlte plötzlich, daß er ſich ſeine
Haltung auch zurückgewinnen müſſe, er ver-
ſtand jetzt den Arbeiter, der die Schultern
nach vorn hängen ließ und mit den Füßen
ſchlorrte: nie endende Körpermüdigkeit war
das, ein inſtinktives Ausruhen aller Mus-
teln in den Zeiten, die keine Leiſtungen er-
forderten. Oh, es war gut, das einmal am
eigenen Leibe geſpürt zu haben, gerade wenn
man im Privatkontor beſchäftigt war.

Der Zug pendelte langſam durch die Thü-
ringer Berge, Peter genoß die Fahrt, trotz
der dritten Klaſſe, die ihm noch vor weniger
als einem Vierteljahr als eine Unmöglich-
keit erſchienen wäre. Jetzt gab ſie ihm Frei-
heit. Und draußen vor den Fenſtern rollten
Wald und Felder vorbei. Jhm war, als
hätte er das eine Ewigkeit nicht geſehen. Er
bewunderte jedes Huhn, das aus einem
Bauernhof gackerte, und jedes Pferd, das
einen Pflug durch den herbſtlichen Acker zog.

Dann war er in Weimar. Er kannte es
nicht. Er ließ ſeine Handtaſche auf dem
Bahnhof und folgte den Menſchen, die die
Bahnhofſtraße herab der inneren Stadt zu-
ſtrebten. Am Marktplatz fragte er nach der
Jenaer Straße und wurde zurechtgewieſen,
wanderte am Schloß vorbei und über die
Almbrücke. Und erlebte eine Enttäuſchung:Gertie war nicht zu Hauſe. „Fräulein Roſe
iſt wohl in den Park gegangen,“ meinte das
Mädchen, das die Tür geöffnet hatte, „ſie hat
ein Buch mitgenommen.“

So begah er ſich auf die Suche, kümmerte
ſich nicht viel um Goethes Gartenhaug und
um die Erinnerungen an klaſſiſche Zeit, ſon
dern lief die Wege im Jlmtal im Geſchwind-
ſchritt ab; irgendwo mußte ſie doch ſtecken

Plötzlich ſah ex ſie vor ſich. Sie ginglangſam den menſchenleeren Weg, der nach

Belvedere führt. Er wollte ſie gleich an
rufen, aber tat es nicht; es freute ihn, ſie

ſtarzte den 5 Meter hohen Abt enführer kam mit
fügigen Verletzung am Kopfe davon.
übrigen Jnſaſſen dagegen

geeilter Arzt legte die erſten Verbä
Der ſtark beſchädigte Wagen mußte mit
Pferden abgeſchleppt werden.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Donnerstag, 31. Dezember
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik

Anſchl. Früh konzert
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr: Wetterdienſt, Verkehrsfunk und

Tagesprogramm
10,10 gr. Be die Zeitung bringt1100 Ühr: Werbenachrichten
12,00 Uhr; Wetterdienſt, Waſſ

dungen und Schneebericht
12,10 Uhr: Mittagskonzert
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
130 ine v und Börſe.
4, r: Filme derTelmatl nende n Mitteldeutſch

land
14,30 Hpr: Bücherſtunde für die Jugend
15,35 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
16,00 Uhr: Konzert
18,00 Uhr: An die Erwerbsloſen

r: Die Sendeleitung ſpricht
hr: BandonionkonzertS

iade“

r: n Wr: Klabierkonzer
r: Anſprache des Herrn Reichspräſt

denten von nSchöne Melodien des Jahres

SperrLeriſhen St Anſpazwiſchen (24,00): Anſpralockengeläut der Zhomaskircho

zu r0,30 Uhr Tanz und Unterhaltungsmuſtt
Känigswuſterhauſen

Donnerstag, 31. Dezember
Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

6,30 rAnſchl.: Frühkonzer
6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft

10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten
12,00 Uhr: Wetter für die

Anſchl.: e holungAnſchl.: Wetter Wiederholung
„Des Jahres letzte Stunde: Bach
und Beethoven!“

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Von Berlin: Konzert
15,00 Uhr: Kinderſtunde

Kunterbunt. Jahreswende
15,30 Uhr: Wetter und Börſe
15,45 Uhr: Frauenſtunde

Frauen berühmter Muſiker (1)
16,00 Uhr: Ein Mann backt Berlinert Pfann

kuchen
(Ein heiteres Silveſtererlebnis

16,30 Uhr: Shylveſtergottesdienſt aus der
colgi Kirche in Kiel

18,00 Unterhaltungsmuſik
18,30 Uhr: Rhythmen der Zeit
19,00 Uhr: Berliner Silveſter vor 50 Jahren
20,00 t Orcheſterkonzert

S S S

S

t

20,55 Uhr: Klavierkonzert D-Moll
21,30 Uhr: Anſprache des Herrn Reichspräſt

denten von Hindenburg
22,00 Uhr: Funk- Potpourri

Schöne Melodien des Jahres
23,00 Uhr: IX. Sinfonie mit Schlußchyr über

Schillers Ode „An die eude“
12,20 Uhr: Tanz und Unterhaltungsmuſik

Tischiermeister
T narkt Nr. 12

ker geworden, geſtreckter, ſie trug einen
knappen, ſportlichen Mantel, der im Rücken
mit einer Laſche zuſammengehalten war,
einen ſchmalen Pelzkragen und Pelzman
ſchetten hatte; er war braun mit einem Stich
ins Violette, und violett war der Kappenhut,
der auf ihrem Haar ſaß. Alles ſah Peter
genan und erfreut, aber auch erſtaunt: Wie
lange hatte er kein Mädel ſo angeſehen. Er
folgte ihr; komiſch: ſie blieb dann und wann
ſtehen, hob einen Arm oder legte den Kopf
merkwürdig zur Seite, einmal knickſte ſie
ſogar und ſtreckte beide Hände nach vorn.
Leiſe ſchlich er ſich näher. Da hörte er: Sie
ſprach vor ſich hin, und er begriff: Sie lernte,
arbeitete. So eifrig war ſie, daß ſie ſeine
Schritte nicht hörte

Erſt, als er ſie faſt greifen konnte, rief er
leiſe: „Gertie!“

Mit einem Ruck wandte ſie ſich um, ſtand
einen Augenblick wie erſtarrt, ſah ihn mit
großen Augen an und ſagte: „Peter.“ Sie
tat den einen Schritt vor, der ſie noch
trennte. „Peter alſo doch.“ Wie befreit
kam es von ihren Lippen.

Er blickte in ihre Augen, die braun und
ſtrahlend waren. Er hatte vorher an nichts
gedacht, nichts überlegt, nichts gewollt. Aber
ſetzt faßte er nicht nach ihren Händen, ſondern
nach ihren Schultern und zog ſie an ſich. Noch
einmal ſagte er: „Gertie.“ Und küßte ſie.

Sie ließ ihn gewähren. Es war ſo klar,
ſo ſelbſtverſtändlich. Es mußte wohl ſo ſein.

Einen Augenblick ſtanden ſie ſo.
(Fortſeètzung folgt.)

Das letzte Mittel.
„Zu ſchade! Ich bin nun wirklich für

Muſik empfänglich, aber wenn mir eine
Melodie noch ſo gut gefällt ſchon am näch
ſten Morgen habe ich ſie vergeſſen!“

„Hm, haben Sie es ſchon mal mit einem
Knoten im Taſchentuch verſucht?“

n

andsmeh

u

Uhr: Vorleſung aus Kortums „Job

Landwirtſchaft



Geheimnisvoller Selbſtmord.
Delitz ſch. Ein geheimnisvoller Selbſt

mord ereignete ſich in der Montagnacht bei
Delitzſch. Aus dem Zuge Sagan--Halle 522,
der kurz nach 22 Uhr Delitzſch paſſiert, ſprang
bei Kilometer 27,4 ein Mann in mittleren
Fahren aus dem Abteil, in dem er ſich allein
befand. Bei dem Sprung zog er ſich Kopf-
verletzungen zu. Er erhänugte ſich dann an
der Querſtange eines Telegraphenmaſtes.
Man fand ihn tot auf.

Der Tote iſt 35 bis 37 Jahre alt, 1,75
groß und ſtattlich. Er war gut gekleidet und
trug einen hellen Anzug. Wie feſtgeſtellt
werden konnte, kam der Selbſtmörder aus
Calau und befand ſich auf der Fahrt nach
Hamburg. Sein Name ſteht noch nicht mit
Beſtimmtheit *feſt, da er keine Papiere bei
ſich hatte. Wahrſcheinlich war er ein Schiff-
fahrtsangeſtellter. Ein Teil des Strickes,
mit dem ſich der Unglückliche an dem Tele-
graphenmaſt erhängte, war auch im Abteil
am Gepäcknetz befeſtigt. Es iſt wahrſchein
lich, daß der Reiſende ſchon im Zuge einen
Selbſtmordverſuch unternommen hat.

Einbruch ins Poſtamt.
Gräfenhainichen. Jn der Nacht zum

Montag waren Diebe anſcheinend mittels
Nachſchlüſſel in die unteren Räume des Poſt-
amtes eingedrungen. Sie durchſuchten nach
Geld alle Dienſt- und Lagerräume. Aus
mehreren Paketen entnahmen ſie Lebens-
mittel und andere Sachen. Wahrſcheinlich
waren ſie mit den Verhältniſſen nicht recht
vertraut; denn Pakete mit wertvollem Jn-
halt ließen ſie unberührt. Faſt alle Käſten
und Fächer hatten ſie durchwühlt und einen
zerbrochenen Dolch zurückgelaſſen. Eine Be-
ſtandsaufnahme kann erſt feſtſtellen, was ge-
ſtohlen iſt.

Zuchthaus- und Gefängnis
ſtrafen im Lanöfriedensbruch-

Prozeß.
Elausthal. Jm Landfriedensbruchprozeß

wurde am Montagabend das Urteil ge-
ſprochen. Von den 12 Angeklagten wurde
einer, Johann Fiſcher, freigeſprochen. Alle
übrigen wurden verurteilt, und zwar erhielt
die Höchſtſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten Zucht-haus und 5 Jahren Ehrverluſt der Ange-
klagte Willy Schmidt. Der Angeklagte Erich
Müller wurde zu 1 Jahr 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Im übrigen wurden über
die Angeklagten Gefängnisſtrafen von 4 bis
zu 9 Monaten verhängt. Eine der Haupt-
angeklagten, die Rädelsführerin Roſa Brauer,
erhielt 9 Monate Gefängnis. In ſeinem
Plädoyer hatte der Staatsanwalt betont, daß
der Landöfriedensbruch in Clausthal ſich als
eine ſehr gefährliche Angelegenheit heraus-
geſtellt habe. Es ſeien mindeſtens 40 bis
50 Schüſſe auf die Polizeibeamten und auf
die Nationalſozialiſten abgegeben worden.
Bei dem Beſitzer der Dynamitſprengkapſeln,
Willy Fiſcher, der zu einem Jahr und einem
Monat Gefängnis verurteilt wurde, erklärte
der Staatsanwalt, daß die von Fiſcher ent
wendeten Sprengkapſeln offenbar für poli-
tiſche Zwecke aufbewahrt worden ſeien.

Naumburg. Der Fall der beiden Pri-
maner, die hier nachts verhaftet wurden,
nachdem ſie einen in Naumburg zu Beſuch
weilenden Studienaſſeſſor überfallen hatten,
iſt ſo eigenartig, daß man darauf näher ein
gehen muß, vor allem auf die Motive der
Raubanſchläge. Wie ſich ergibt, ſind die beiden
Primaner zu ihren Taten durch das Leſen
von Kriminglromanen gekommen.

Die jungen Leute ſind nicht eingeſeſſene
Naumburger, ſondern von ihren Eltern hier
in einem Penſionat untergebracht; ſie be-
ſuchen das Realgymnaſium und ſtanden un
mittelbarvordem Abitur. Bei beiden
trat in letzter Zeit ein ausgeprägter Gel-
tungstrieb in Erſcheinung. Die Eltern der
veiden entgleiſten Schüler gehören den höhe-
ren Ständen an; ſie hatten von dem Treiben
ihrer Sprößlinge nicht die mindeſte Ahnung.
In der Schule galten beide für gute Schüler,
beſonders der eine von ihnen, der nach allem,
was ſich bisher ergeben hat, der Spiritus rector
der Geſchichte iſt, wird als außerordentlich
begabt bezeichnet.

Den letzten äußeren Anlaß zu den Taten
der beiden Schüler hat die gemeinſame Lek-
türe von Kriminalromanen gegeben. Die
Jungen beſchloſſen, es ihren Romanhelden
nachzutun, und ſie haben das nicht etwa un-
überlegt ausgeführt, ſondern ſind

ganz ſyſtematiſch
zu Werke gegangen Zu dem Ueberfall auf den
Studienaſſeſſor, nach dem ſie verhaftet wur-
den, inſzenierten ſie eine regelrechte Kriminal-
komödie. Eine Komödie allerdings, die eben-
ſogut zur Tragödie hätte werden können,
wie ſich aus der Vernehmung ergeben hat.
Die beiden kleideten ſich in alte, zerlumpte

Kleider, beſchmierten ſich die Geſichter mit
Ruß, um möglichſt unkenntlich zu ſein, ſetzten
ſich Brillen auf, und machten ſich ſo auf den
Weg. Jn den vorhergegangenen Tagen hattenſie mehrfach „Proben“ veranſtaltet.

Der Ueberfall auf den Stubdienaſſeſſor Hat
ſich in folgender Weiſe abgeſpielt: Der
Aſſeſſor verließ den Bahnhof, die Schüler
ſchlichen ihm nach; ſie hatten ihre Fahrräder
im Bahnhof untergeſtellt. An einer ihnen ge-
eignet ſcheinenden Stelle fielen ſie über ihr
Opfer her, ſchlugen es mit einer bücher-
gefüllten Aktenmappe nieder und bearbeiteten
es mit einem Gummiſchlauch. Der Ueber-

Der Kinderwürger
Diphtheritis.

Furchtbares Leid
Bleicherodec. Vom Schickſal wurde

die Nieftſche Familis in der Angerbergſtraße
ſchwer betroffey Drei Kinder erkrankten an
Diphtherie. An den Folgen ſtarben alle drei
während der Weihnachtsfeiertage. Zwei der
Kinder ſind Mädchen im Alter von drei
Jahren (Zwillinge) und das dritte iſt ein
Knabe im Alter von ſechs Jahren. Der
Familie, deren Ernährer zurzeit im Auslande
arbeitet, wendet ſich allgemeine Teil-
nahme zu.

Mit der Wagendeichſel durch die Windſchutz
ſcheibe

Barby. Das Auto des Direktors der
Maizena- Werke ſtieß bei Froſe im Nebel mit
einem entgegenkommenden Fuhrwerk zu-
ſammen. Die Wagendeichſel drang durch die

Die pauveriſchen Primaner Opfer
ſinnverwirrender Kriminalromane.

Tüchtige Schüler. Reichliches Taſchengeld von den Eltern.
300 Mark Beute im Kino.

fallene ſchrie laut um Hilfe, die Angreiſer
ließen dann auch von ihm ab und brachten ſich
in Sicherheit. Sie wuſchen ſich auf der Bahn
hofstoilette die Schwärze vom Geſicht und
ſetzten ſich dann ins Reſtaurant, wo ſie in
Gemütsruhe zu Abend ſpeiſten. Bei der Haſt
hatte ſich der eine von ihnen nicht genug
geſäuberr, und dem Kellner fiel der junge
Mann auf, der ſich derart beſchmutzt an den
Tiſch ſe zee. Er ließ ihn verfolgen, und vor
dem Bahnhof nahm ein Polizeibeamter die
beiden jungen Männer in Empfang und
brachte ſie auf das Polizeibüro.

Die Primaner geſtanden ohne weiteres,
den Ueberfall verübt zu haben und gaben auch
freimütig die Abſicht zu, den Aſſeſſor zu ve
rauben. Jm Lauf der weiteren Vernehmun-
gen räumten ſie, wie ſchon gemeldet, über-
dies ein, noch einen weiteren Ueberfall ver-
übt zu haben, und zwar auf ein Naumburger
Kino. Hier hätten ſie 300 Mark erbeutet.

Vor der Polizei erklärten ſie, ſie hätten
wenn ſie auf Schwierigkeiten geſtoßen wären
den Geſchäftsſührer ohne weiteres nieder-
geſchoſſen; nur ein glücklicher Umſtand hätte
das verhindert. Tatſächlich trugen ſie auch
bei dem Ueberfall auf den Aſſeſſor einen
ſcharfgeladenen Revolver bei ſich

Die Naumburger Polizei vermutet, daß
auf das Konto der beiden Primanuer noch
weitere zu ſetzen ſind, die manbisher nicht hatte aufklären können. Jn dieſer
Richtung bewegen ſich auch die Ermittlungs-
arbeiten. Die Verbafteten ſind am Dienstag
vormittag dem Vernehmungsrichter vorge-führt worden, der nnn über ihr weiteres
Schickſal zu entſcheiden hat. Es iſt anzu
nehmen, daß ſie vorläufig in Haft behalten
werden, mindeſtens bis ſich die Frage weite-
rer Straſtaten geklärt hat. Die jugendlichen
Miſſetäter ſind nach dem plötzlichen und un
vermuteten Mißerfolg, den ſie erlebt haben,

vollkommen zuſammengebrochen.
Jhre Raubzüge ſind, wie geſagt, zum Teil
auf den Einfluß ſchlechter Lektüre zurückzu-
führen; die Jungen bekamen von daheim
reich liches Taſchengeld und hätten
jedes Amüſementsbedürfnis, das ſie hatten,
befriedigen können. Jhre Ausgaben gingen
aber, wieſo, weiß man nicht, über den Rahmen
des ihnen Möglichen hinaus, und aus der
Kriminallektüre haben ſie dann die Anregung
geſchöpft, ſich durch Raubüberfälle zu
„ſanieren“.

Schutzſcheibe des Autos
Führer ſchwer. Jhm
burger Krankenhaus
fernt werden.

Boom Förſter überraſcht.

Eiſenach. Jn das hieſige
gefängnis wurden zwei Eiſenacher
wohner eingeliefert, die beim
Hörſelberge von einem Förſter überraſcht
worden waren. Sie riefen dem Förſter
„Hände hoch!“ zu und legten auf ihn an. Esgelang dem Beamten jedoch, ſich noch xecht-

zeitig hinter einen Baum in Sicherheit zu
bringen und ſeiner erts in Anſchlag zu gehen.
Nach mehrfachem „Schußwechſel flohen die
beiden Wilderen Der eine wurde durch eine
Schrotladung leicht verletzt, und ſo gelang
es, der beiden habhaft R. werden. Sie
müſſen nun eine ſchwere Strafe wegen Tot-
ſchlagverſuchs gewärtigen.

und verletzte den
mußte im Magde-
ein Auge ent

Amtsgerichts-
Ein

Wildern am
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Ein Sechsjähriger erſchießt ſeinen
Bruder.

Gardelegen. Jn e ereinete ſich am ch
hnachten geſ ährigeun z Gutsarbeiters Böſche ſpielte mit

em Teſching und legte auf ſelnen fünf
jährigen Bender an, indem er ſagte: „Jh
kann di erſchießen!“ Die Kugel traf den
Knaben ins Herz, Er brach tot zuſammen,

Der Kreis kauft die
„Helmſtedter Burſe“.

Helmſtedt. Im Mittelpunkt einer Tagung
des Kreistages ſtand der Antrag des Kreis-
ausſchuſſes auf Ankauf der „Helwſtedter
Burſe“. Der Kreis gbernimmnt das Gebäudefür 30600 Mark. Darin eingeſchloſſen ſind
31 000 Mark Anfwertungshypotheten, die vom

Kreiſe zu einer bprozeutigen Verzinſung
übernommen werden. Der Reſtbetrag ſowie
die rund 10000 Maxk betragenden Aufwen-
dungen für Einrichtung von Bürvräumen,Zentralheizung uſw. ſollen von der Gemeinde
Alversdorf angeliehen werden, die ſich dazu
bereit erklärt hat. Zu dem Grundſtück „ebört
neben der großen Parkanlage ein 2200 qmgroßer Garten, der ſechs bis ſieben Banuſtellen
abgibt. Die Vorlage wurde gegen die, Stimme
eines Kommuniſten angenommen.

Wieder ein Anweſen durch
Großfeuer vernichtet.

2 Rinder, 190 Schweine, das geſamte Feder
vieh verbrannt.Salz wedel. Der rote Hahn wütet in der

Aitmart weiter. Beinahe täglich iſt über
einen Brand in unſerem oder den benach
arten Kreiſen zu berichten. In den aller

meiſten Fällen wurde als Entſtehungsurſache
Brandſtiftung feſtgeſtellt, ohne daß es jedoch

von einigen wenigen Ausnahmen abge
ſehen gelungen wäre, der ruchloſen Zer-
ſtörer deutſchen Volksvermögens habhaft zuwerden. Nachdem erſt vor etwa Monatsfriſt
die Scheune des Landwirts Flaak einer
Brandſtiftung zum Opfer gefallen war,
wurde die Einwohnerſchaft in den frühen
Morgenſtunden des dritten Feiertages durch
Feueralarm wiederum aus dem Schlaſe ge-.
ſchreckt. Beim Landwirt Adolf Schröter
ſtanden Scheune und Stallungen beim Ein
treffen der Feuerwehren in Hellen Flammen.
die auch bereits auf das Wohnhaus übex-
griffen. Die Feuerwehr mußte ſich darauf
beſchränken, einen Teil des Mobiliars und
des Viehs zu retten, der Zerſtörung der Ge
bäude konnte nicht mehr Einhalt geboten
werden. Zwei Rinder, 10 Schweine und das
geſamte Federvieh kamen in den Flammen
um. Schröter und ſeine Familie, die ob-
dachlos geworden ſind, fanden vorläufig
Aufnahme bei hilfsbereiten Ortsbewohnern.
Als Entſtehungsurſache des Brandes, der in
einem kleinen Holzſchuppen neben der
Scheune auskam, wurde Brandſtiſtung ſeſt-
geſtellt.

kö

Reviſion im Prozeß Brodoxvtti.
Coburg. Der Oberſtaatsanwalt hat gegen

das auf Freiſpruch lautende Urteil des
Schwurgerichts im Totſchlagsprozeß vonBrodvrotti Reviſion beim Reichsgericht be-
antragt.
n v

Auch die ſchönſte Kleidung kann rote Hände vnd
rotes Geſicht nicht ſchön machen. Allein die herrliche Creme

und zart. Tube 60 Pf. Verſuch überzeugt

Zwei wollen zum Theater
Roman von Hans-Caſpar von Zobektitz.

Copyright 1930 by Carl Duncker-Verlag,
Berlin.

(44. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
Dann wurde er ruhiger, dachte an Gertie.

Das arme Mädel. Er verſtand ſie, er hatte
ta ſelbſt oft genug Sehnſucht nach einer Aus
ſprache. Dies ewige Alleinſein. Das war
ſchon für einen Mann ſchwer.

Gleich ſollte ſie einen Brief haben. Aber
kein Mitleid, nein, das tat nicht gut. Mut
machen tat beſſer.

Er ging wieder an ſeinen Tiſch, zog einen
Briefblock heran und nahm einen Bleiſtift
zur Hand. Das Schreiben mit Tinte hatte
er aufſgegeben, ſeine Hand war zu ſchwer
geworden bei der körperlichen Arbeit.

„Liebe Gertie! Haben Sie herzlichenDank für Jhren lieben, langen Brief. Sie
ſehen, ich beantworte ihn gleich, aber ver
langen Sie bitte nicht von mir, daß ich nun
in Jhren Trauergruß einſtimme.
den Kopf ſinken, weil ſo ein paar Duſſel von
Kollegen neidiſch ſind Das wäre ja noch
ſchöner. Stolz ſollen Sie ſein, daß die Bandeneidiſch. Denken Sie doch, daß ſie es nur
iſt. weil Sie was können. Wenn Sie auf
der Bühne wie eine Anfängerin rumlaufen
würden und nicht piep ſagen könnten, dann
würden alle lieb mit Jhnen tun; das iſt
klar. Aber ſo platzen ſie vor Wut. Daran
miſſen Sie denken. Wenn die nicht mittun
wollen, werden Sie doch mal grob, das hilft
immer und wird Jhrem Fleiſchmann nur
imponieren. Mir hat Grobwerden auch ge-
volfen, ich glaub' wenigſtens.

Jch komme weiter, Gertie, und bin ſehr
zufrieden. Jch hofſe, Jhnen bald Gutes be-richten zu können. Jch bin Jhnen ja ſo dank
bar. daß Sie mir die Wahrheit geſagt haben,
denn ſonſt ſäße ich noch in Berlin und täte
nichts. Aber nun dürfen Sie ſich nicht unter
kriegen laſſen, das wäre ja noch ſchöner. Erſt
andere auf den rechten Weg ſchubſen und

Sie laſſen

dann ſelbſt verſagen Das gibt's nicht, ver
ſtehen Sie? Jch bin hier auch allein. LaufenSie feſte ſpagieren. Wenn man abends müde

iſt, merkt man das Alleinſein nicht. Jch bin
abends immer müde. Kopf hoch, Gertie, nd
keine Angſt haben. Soll ich Sonntag mal zu
Jhnen rüber kommen? Herzlichen Gruß!
Jhr alter Peter.“

Quer durch die Stadt lief Peter bis zum
Bahnhof. Da ſteckte er den Brief in den
Kaſten, damit ihn Gertie am nächſten Morgen
hätte.

r

Jſa hatte Gerties Briefe bekommen. Siegatte ſie auch geleſen, hatte antworten wollen;
aber ſie konnte ſich nicht entſchließen. Was
ſollte ſie Gertie ſchreiben

Von ſich ſelbſt? Nein, ſie wagte ja kaum
daran zu denken, wie es um ſie ſtand. Siebeneidete Gertie um ihre „Arbeit, um ihre
Sorgen, um ihre Klagen. Das war greifbar,damit konnte man fertigwerden, es be
kämpfen. abſchütteln oder darin ufaehen
Jſa ſchien: Gertie hatte es leicht. Die glückliche Gertie, der immer alles Fuſiel. Ja, ſie
beneidete ſie, ſelbſt um die Begegnung mit Leo
Queis, um die Stunden in Scherkalden, denn
in ihrer Herzensangſt dachte ſie jetzt manch-
mal: „Sollſt du zu Leo flüchten? Dort iſt
alles ſeſt, klar, geſichert er liebt dich, dieFamilie wäre glücklich und du würdeſt Ruhe
finden.“

Aber dann wehrte ſich alles in ihr wieder
gegen den Gedanken. Denn es drängte ſie
zu Büchner. Sie hörte ſeine Stimme: „Wiſſen
Sie, daß Sie ſehr ſchön ſind, Jſa?“ War indem Satz nicht ein Geſtändnis auch ſeiner
Liebe? Sie entdeckte, daß ſie öfter als vor-her ſich im Spiegel betrachtete, erſt unbewußt
mit einem Blick, dann aufmerkſamer, ge-
nauer; daß ſie ihr Geſicht zergliederte: „Biſt
du wirklich ſchön?“ Sie fand ſich blaß und
elend, ihre Augen ſchienen ihr matt. „Du
mußt laufen, mußt an die Luft,“ ſagte ſie ſich.
Sie ſtahl ſich die Hintertreppe hinab, weil
ſie fürchtete, Büchner im Vorderflur zu be-

gegnen. Und doch ſehnte ſie ſich, ihn zu
ſehen.

An ihre Arbeit dachte ſie kaum. Piſtorius
und ſeine Schule waren für ſie verſunken.

Bis eines Tages ein Buch auf ihrem
Schreibtiſch lag. „Doktor Büchner ſchickt es,“
ſagte das Mädchen.

Jſa wußte: „Das iſt die Rolle, mit der er
mich prüfen will“. Wie hatte er ihr geant-
wortet, als ſie ihn fragte: „Glauben Sie, daß
ich es kann?“ Was hatte er in den Abend
hineingeſprochen „Glauben ja; wiſſen

nein. Das entſcheidet ſich erſt, wenn Sie
oben ſtehen vielleicht ſchon früher.“

Die „früher“ würde nun ſein, wenn ſie
vor ihm ſprach. Drüben in ſeinem Zimmor.
Jhm gegenüber nur ihm allein. Würde
ſie dann überhaupt ſprechen können

Sie ſchloß die Tür ihres Zimmers ab, ſie
wollte nicht geſtört ſein.

Und dann begann ſie zu leſen. Zuerſt be
griff ſie nicht. Was ſollte ſie mit dieſem
Stück? Sie hatte erwartet, daß er eineklaſſiſche Rolle von ihr fordern würde, war
auf die „Julia“ gefaßt geweſen, hatte an die
Königin im „Carlos“, an die Adelheid im
„Egmont“ gedacht. Nun aber lag ein
modernes Schauſpiel vor ihr: „Frauen-
opfer“. Es ſagte ihr zunächſt nichts.

Aber dann begriff ſie: Eine Fran, die
alles dem Mann opferte, den ſie liebte. Sich
ſelbſt ſchon der Beſtie Menſch geopfert hatte,
wenn ſie zum erſtenmal die Szene bexat,
zerſchlagen vom furchtbarſten Erleben und
doch erfüllt von heißer Liebe, von brennender
Sehnſucht nach ihm. dem einen, dem einzigen.
Oh, ſie begriff. Die dann ſehen mußte, daß
dieſer eine all ihrer Liebe unwürdig war,
daß ihr Opfer ein unnützes Verſchwenden,
Vergenden geweſen, die nun, ihre Liebe zer-
brechen, ausreißen wollte und doch, als dem
Geliebten, dem unwärdigen Geliebten, eine
neue Gefahr drohte, auch noch ihr Letztes für
ihn hinwarf: ihr Leben.

Eine Ballade der Liebe war dieg Stück.
Sie las wieder und wieder. Alles Drum

und Dran fiel ab. Jhre Szenen ſchälten ſich

heraus, ihr Opfergang. dPlötzlich aber war eine Frage in ihrwach: „Warum hat er dir dies gegeben 2
Nur weil es eine Rolle für ſie war? Oder
forderte er ein Bekenntnis?

Nein, das konnte nicht ſein. Sie drängte
die Frage zurück. Sie zwang ſich zur Sach-
lichkeit.

An ihren Schreibtiſch ſetzte ſie ſtch, ſtützue
den Kopf in die Hände und begann erſt ein
mal zu lernen. Worte, nichts als tote Worte.Sie waren Grundlage; das hatte Büchner
bei Piſtorius immer wieder gepredigt: das
Wort muß ſitzen, feſt im Hirn; erſt wenn man
es ſo beherrſcht, daß man nach keiner Silbe
ſuchen muß, wenn die Sätze von ſelbſt auf
die Lippen kommen, erſt dann kann man ein
Fühlen in ſie legen.

Aber noch nie war ihr dies mechoniſche
Lernen ſo ſchwer geworden. Jmmer wieder
drängte ſich das perſönliche Fühlen hinein,
immer wieder der Gedanke: „Dasg alles ſollſt
du vor ihm, zu ihm, für ihn ſprechen Ein
Wehren war in ihr: „Du reißt ja Schleier
von deiner Seele.“ Und doch wieder ein
Wünſchen: „Könnteſt du dich doch auch ſo
opfern.“ Und ein Wiſſen: „Du würdeſt es
tun für ihn.“Jmmer klarer wurde ihr, wie ſehr ſie ihn
liebte.

Aus dieſer Erkenntnigs erwuchs in ihr der
Ehrgeiz. Sie wollte ihm beweiſen, daß ſie
erfüllte, was er forderte. Und aus dem Ehr-
geiz wuchs der Fleiß. Sie merkte, daß ſie
dieſe Rolle nur am hellen Tage ſich er
arbeiten konnte, wenn klares Licht um ſie
war. Abends irrten die Gedanken ab.

So ließ ſie, wenn die Dämmerung kam,
ihr Zuch liegen und floh zur Großmutter.

Die ſah ſie an und ſagte: „Kommſt du wie
der Kleines? Das iſt lieb von dir.“ Sie
hatte auch immer eine Arbeit für ſie: eine
z oder etwas zu flicken. Oder ſie bat:
Lies mir doch die Zeitung vor, Jſa“

„Jſt die Rolle ſo ſchwer,Cinmal fragte ſie:
die dirDoktor Büchner gegeben Hhat?“

Leodor bewirkt dieſes Wunder und macht die Haut 2
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Mittwoch, den 30. Dezember 1931

Die mitteldeutſche Auswahlelf
umgeſtellt.

2 Hallenſer wirken mit.

Die Elf des V. M. B. V., die am 3, Januar
auf dem Wackerplatz gegen Hungaria Budapeſt anzu
treten hat, mußte neuerdings auf einigen Poſten
umgeſtellt werden.

Für den am vorigen Sonntag verletzten Petzold
(Wacker-Leipzig) wird Groſſe (V. f. L. Halle 96) das
Tor hüten. Auch der Dresdener Linksaußen Müller
(OSC.) kann nicht ſpielen. An ſeine Stelle tritt
Schlag (Wacker-Halle), und da auch Krauß (Wacker
Leipzig) abgeſagt hat, mußte ein Erſatzmann für
den Mittelſtürmerpoſten eingeſtellt werden. Dieſen
glaubt man in Werner 1. SP. Jena gefunden zu
haben Wie ſich die Erſatzleute mit ihren Neben-
ſpielern abfinden werden, bleibt abzuwarten. Vor
allem kommt es an den Kontakt zwiſchen Schlag-
Hofmann- Werner an. Groſſe dürfte, wenn er ſich
der Größe ſeiner Aufgabe bewußt iſt, ein brauchbarer
Erſatz ſein.

Hungaria ſpielt in beſter Aufſtellung und hat fol
gende Elf genannt: Ujväry; Kopſis, Mandl; Sebes,
Wéber, Kleber; Hirzer, Kalmar, Skvarek, Oß II,
Haar. Davon wirken ſieben Spieler faſt regelmäßig
in der ungariſchen Nationalelf mit.

Das Spiel beginnt 14,30 Uhr.

Der HFC. Wacker teilt mit, daß Sitzplatzkarten
für das Spiel Hungarig P. M. B. V.-Elf bis
Sonnabend nachmittag 3 Uhr in der Geſchäftsſtelle,
Deſſauer Straße 54—-67, entnommen werden kön-
nen Beſtellungen von außerhalb müſſen bis Frei-
tagvormittag in der Geſchäftsſtelle eingegangen ſein,
die dann per Nachnahme zum Verſand kommen
würden.

n

99 Merſeburg Cricket-Viktorig Magdeburg.
Wegen des am 3. Januar in e ſtattfindenden

Spieles Hungarig Budapeſt Mitteldeutſchland iſt
das Pokalſpiel 99 Merſeburg gegen Cricket- Viktoria
Magdeburg (Wiederholung) auf Sonntag, den
10. Januar verlegt worden.

„Jq»4 T

Keine Hanöballſpiele!
Am Neujahrstage finden keine Handballſpiele ſtatt.

Erft am 3. Januar nehmen die Punktſpiele ihren
Fortgang und bringen den Auftakt zu den Entſchei-
dungsſpielen mit dem Treffen PSV.--Boruſſia. Wir
kommen noch auf dieſe Spiele zurück.

Wehrkurnen, Pflichtturnjahr!
Der Vorſtand der DT. faßte den nachſtehen-

den Veſchluß:
„Der Vorſtand der DT. iſt mit dem Ge

ſamtturnausſchuß in der Frage der Einfüh-
rung eines beſonderen Wehrturnens und der
Bildung von Wehrriegen der Meinung, daß
die Erziehung der Jugend beſſer durch eine
allgemeine gründliche und zielſichere Leibes-
bung erfolgt als durch ein beſonderes Wehr-
turnen.

Wenn jedoch Vereine den Willen und die
Möglichkeit haben, beſonderes Wehrturnen
zu pflegen und Wehrriegen einzurichten, ſo
hat der Vorſtand der DT. dagegen nichts
einzuwenden; er lehnt aber den Gedanken,
alle Vereine der DT. zu zwingen, Wehr
turnen einzuführen und Wehrriegen zu
bilden, ab.

Der Gedanke, ein freiwilliges Pflichtturn-
jahr für die Jugend einzurichten, d. h. dieJugend aufzufordern, ſich freiwillig zu ver-
pflichten, ein Jahr lang regelmäßig Leibes-übungen zu betreiben, wir begrüßt. Die
n und die Durchführung dieſesPflichtturnjahres wird den Unterverbänden
der DT. überlaſſen; ſie kann auch geſchehen,
ohne daß dabei beſonderes Wehrturnen ge
pflegtt wird.“

Zwei deutſche Siege in Davos.
Beim Eishockeyturnier um den Speugler-Pokal.
Der dritte Spieltag des internationalen Eis-

hockeyturniers um den Spengler-Pokal auf der
Davoſer Eisbahn brachte am Dienstag den Abſchluß
der Gruppenſpiele. Als Gruppenſieger wurden der
E. H. C. Davos, die Univerſität Oxford und der Ber
liner Schlitiſchuh-Club ermittelt, neben denen noch
der RacingClub de France-Paris als beſter Zwei
ter an den am Mittwoch beginuenden Endſpielen
teilnimmt. Jm Spiel gegen den Graßhopper-Club
(Zürich) zeigten ſich die Vertreter des Berliner
SchlittſchuhClIub in beſter Form. Sie ge
wannen das Treffen mit 2:0 (120, 1:0, 0 0)-Toren
und gelten nunmehr als ausſichtsreichſter Anwärter
auf den Spengler-Pokal, den ſie bei einem neuen Er-
folge endgültig an ſich bringen würden.

Der Dienstag brachte noch einen zweiten deut
ſchen Sieg, denn der SC. Rieſſerſee konnte
den italieniſchen Meiſter HC. Mailand mit 221
(1 1, 120, 0 0) abfertigen. Es war ein harres,
aber durchaus faires Spiel, in dem die Münchener
techniſch und taktiſch gute Leiſtungen zeigten.

Die am Mittwoch ſtattfindenden beiden Vor
ſchlußrundenſpiele führen zunächſt die Univerſität
Orford mit dem EHC. Dabvos und dann den Ber
liner Schlittſchuh-Club mit dem Racing Club Paris
zuſammen. ährend der Ausgang des Spieles
r ziemlich offen iſt, ſollte der Schlitt-
ſchuhClub keine M aben, ſich für das
am Donnerstag ſtattfindende F zu qualifizieren,

Der Verein „Radrennbahn Halle
E. V. und die Geſellſchaft bürgerlichen Rechts
„Gläubigerſchaft Radrennbahn“haben ſich mit Eingaben an den Magiſtrat
gewandt, um den Weiterbeſtand der Rad
rennbahn ſicher zu ſtellen. In beiden Ein
gaben wird um Erlaß der Vergnügungs-
ſteuer für die Rennveranſtaltungen im
Jahre 1932 gebeten.

Jn beiden Eingaben wird darauf hin-
gewieſen, daß die Erbauer der Radrennbahn
ihre Forderungen gegenüber dem Verein
Radrennbahn an die Gläubigerſchaft Rad-
rennbahn abgetreten haben. Die Forderun-
gen belaufen ſich auf insgeſamt 116 552 Mark
ohne Einrechnung der ſeit 1030 auf-
gelaufenen Zinſen. Die Gläubigerſchaft hat
dem Verein ein bis zum Ende d. J. laufen
des Moratorium gewährt in der Ueber-
zeugung, daß die Radrennbahn wirtſchaftlich
geſund und wohl imſtande ſei, ihre Schulden
mit der Zeit abzuſtoßen Das Jahr 1931 hat
aus den Veranſtaltungen der Radrennbahn
einen Ueberſchuß von 25000 Mark erbracht.
Davon iſt jedoch nur ein kleiner Teil als
Abſchlagszahlung an die Gläubiger aus-
gezahlt worden, weil zunächſt die bevorrech-
tigten Gläubiger befriedigt werden wußten.
Dazu gehörte auch die Steuerkaſſe der Stadt
Halle mit

2600 Mark rückſtändigen Vergnügungs-
ſtenern.

Daneben ſind der Stadt weitere 8000 RM.
an Vergnügungsſteuern für das Jahr 1931
zugefloſſen In den Eingaben wird dann noch
eingehend ausgeführt, welche weiteren
indirekten Vorteile die Stadt aus dem

Vergnügungsſteuer- Freiheit
für die halliſche Radrennbahn?

Einnahmen edr Straßenbahn (berechnet auf
er. 12000 Mark im Hahr), Steigerung der
Geſchäftstätigkeit im allgemeinen, ins-
beſondere im Druckerei- und Brauereigewerbe.
Belaufen ſich doch die Ausgaben für die
Radrennbahn im laufenden Geſchäftsiahr auf
rund 100 000 Mark, die faſt reſtlos der halli-
ſchen Geſchäftswelt zugute gekommen ſind.

Die Gläubigerſchaft iſt nun jedoch nicht
weiter gewillt, das Moratorium über den
1. Januax 1932 hinaus zu verlängern, weilſie keine Gewahr und keine Möglichkeit ſieht
m nächſten Jahre einen größeren Teil ihres
in der Radrennbahn inveſtierten Kapitals
zurückzuerhalten und ihren eigenen Wirt
ſchaftsbetrieben wieder zuzuführen.

Eine Verlängerung des Moratoriums
könne nur in Frage kommen, wenn die Stadt
ſich entſchließe, der Radrennbahn, ihren
Gläubigern und ſtädtiſchen Steuerzahlern
poſitive Hilfe für das nächſte Jahr zuteil
werden zu laſſen. Eine ſolche poſitive Hilfe
würde es bedenten, wenn die Steuerkaſſe im
Jahre 1932 auf die Erhebung der Ver
gnügungsſtenuer vom Verein Radrennbahn
verzichten würde.

Sollte dieſer Antrag abgelehnt werden, ſo
würden ſich die Gläubiger gezwungen ſehen,
gegen den Verein Radrennbahn zwangsweiſe

vorzugehen und die
Radrennbahn abbrechen

zu laſſen.

Das würde natürlich einen erheblichen
Verluſt für die Stadt Halle bedeuten; man
dorf wohl hoffen und wünſchen, daß der

Weiterbeſtehen der Radrennbahn hat:
Hebung des Fremdenverkehrs, Erhöhung der

Amerikareiſe geſichert.
Deutſche Bobfahrer nach Lake Placid.

verband die geplante Expedition zu den Olympiſchen
Winterſpielen nach Lake Placid beſtimmt ausführen.
Unſere Bobweltmeiſter treten die Ausreiſe am
15. Januar mit der „Europa“ an, um die im Vor-
jahre in Oberhof und St. Moritz errungenen Welt-
meiſtertitel im Zweier- und Viererbob zu verteidigen.
Als ſchwerſte Gegner für unſere Olympiakandidaten
gelten die Amerikaner, die mit Fiske und J. Heaton
zwei Führer ins Rennen ſchicken werden, die in der
Olympiakonkurrenz zu St. Moritz die beiden erſten
Plätze beſetzten.

Abſchluß im Tiſchtennis.

Nur noch zwei Spiele haben in vergangener

Wie nunmehr feſtſteht wird der Deutſche Bob

Magiſtrat Mittel und Wege finden wird, um
dem vorzubeugen.

Auch der
umſtritten ſein. Unſer famoſer Rekordmann Shyring
(Wittenbeyg), der natürlich als Favorit an den
Start gehl, trifft hier u. a. auf Dieckmann, Petri,
Boltze (Hannover), Molitor, Behnke (Berlin) und
Böhme (Wittenberg).

Jn den Staffelkonkurrenzen endlich ſtehen ſo ſtarke
Vereine, wie SC. Charlottenburg, Berliner SC.,
Hannover 78, Schöneberger TSC., Polizei-Berlin,
Germania-Magdeburg, V. f. B. Leipzig auf der Liſte.

Kurze Sportſchau.
Der Zwiſchenrundenkampf zur Deutſchen Meiſter-

ſchaft im Mannſchaftsboxen zwiſchen München 1860
und Punching- Magdeburg iſt nach München ange
ſetzt worden, wo er vorausſichtlich am 8. Jannar
zur Durchführung gelangt.

Woche ſtattgefunden. Eine Rückſpielver
pflichtung des Merſeburger Hockey-Clubs mit
dem Deutſchen Fechterklub Halle, die in Halle
ihre Erledigung fand. Jm Vrorſpiel, inMerſeburg, ſiegte der MHC. ganz überlegen
mit 15:1. Auch diesmal hatte Halle nichts
zu beſtellen und nach einem ſpannenden
Kampfe und tapferer Gegenwehr ſiegte Merſe-
burg mit 14:22 Punkten und 45:21 Sätzen.
Jn Merſeburg ſtanden ſich, ebenfalls in
einem Rückſpiel der Vſ2. und der Turn und
Sportvercin von 1885 gegenüber. VfL. blieb
erwartungsgemäß mit Punkten, 36:14
Sätzen und 954:756 Bällen überlegener Sie-

Auch im Vorſpiel ſiegte der VfL. mit
:5 Punkten. Ueberhaupt iſt VfL. die Mann

ſchaft, die in dieſem Jahr am beſten abge
ſchnitten hat. Sämtliche, gegen Merſeburger
Vereine ausgetragene Spiele konnte ſie ge-
winnen. Dicht auf folgt der MHC., der im
vorigen Jahr noch als unbezwingbar galt
und ſämtliche Merſeburger Tiſchtennismeiſter-
ſchaften gewonnen hatte, in dieſem Jahre
aber vom VfL. bezwungen wurde. Auch die
noch nicht lange beſtehende Mannſchaft der
Merſeburger Polizei hat nur ein Spiel, gegen
MHEC., verloren. Verhältnismäßig ſchlecht
ſchnitt dagegen in dieſem Jahr die Turne-
riſche Vereinigung ab, die nur einen Mann-
ſchaftsſieg erringen konnte, wogegen ſie im
vorigen Jahr kein Spiel verloren hatte.

Magdeburger Hallenſportfeſt.

Zahlreiche Spitzenkönner am Start.

Die Meldeliſte für das am B. Januar ſtattfin-
dende 11. Magdeburger Hallenſportfeſt hat einen un
erwartet großen Umfang angenommen, aber trotz
dem überwiegt die Güte der Nennungen. Eine
reiche Zahl deutſcher Spitzenkönner wird ſich in dem
weiten Hallenbau „Stadt und Land“ ein Stelldichein
geben.

Jm Sprinterdreikampf hat Körnig-
Charlottenburg e an ſeinem Berliner Be
winger Vent (Schöneberg) Revanche zu nehmen.

eiterhin gelten Groſſer, Lierſch (Charl.), Kreher
Leipzig und Meyer- Hannover als Starter.

n den 1000- Meter-Lauf ſteht ein gusge-
xi etes Feld bereit, das aus Dr. PeltzerStettin, chmann, DHanz (Char v Zimmermann

Amkliche
Saalegau- Nachrichten

Verbindliche Mitteilung Nr. 35.

Zum Spielplan am 3 Januar 1932: Spielände-
rungen: Nr, 202 Eisdorf Oberröblingen beginnt
10.30 Uhr wegen Platzſchwierigkeiten, Nr. 208 Morl

egen Dölau beginnt 10 Uhr auf Einigung, Nr. 210
Mignon Canena beginnt 11.80 Uhr auf Fav.
Platz, Nr. 238 Hohenth. 2. Poſt 2. beginnt 12.30
Uhr, Nr. 239 Mignon 2. Can. 2. beginnt 10 Uhr
auf Fav. Platz

Neuanſetzung: Nr. 2152 14 Uhr Döblitz--Beeſen-
ſtedt (Salzmünde).

Ausfallende Spiele wegen Spielverbot: Nr. 183,
184, 192, 195, 196, 199, 200, 201, 216, 218, 225, 228,
229, 230, 239.

Tag sordnung

Gemeinde Leung am Montag, den
4. Januar 1932, um 19.15 Uhr, im
Sitzungsſaale des Verwaltungsgebäudes Halliſche
in Leung, Rathausſtraße.
A. Oeffentliche Sitzung.

mittags!

Jm Einverſtändnis fallen aus: Nr. 232, Rr. 211
wegen Platzſchwierigkeit; Nr. 187, Nr. 220 auf Eini
gung.

Spielverbot am 3. Januar 1932 beſteht Halleab 13 Uhr für den Stadthezirk. e
Auf Antrag von V. f. B. Schkeuditz fallen die

Spiele Nr, 186, 198, 219 aus.
Für Montag, den 4. Januar 1932, 20.15 Uhr

werden die Vertreter der 1a Vereine geladen.

Riemer. Großmaun.
J

Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handball.
Betr. Aenderungen zum 3. 1. 1932.

Betr. Fußball: Spiel 193 leitet Großgebauer
V. f. L. Merſ,, Spiel 209 leitet Schönfeld (Wacker),
Spiel 211 leitet Zipfel (Eintr.). Betr. Handball-
Spiel 328 leitet Räder-Bor., Spiel 332 leitet Schimpf
V. f. 2. Merſ.).

Zum Spiel Mitteldeutſchland Hungaria-Buda-
peſt auf dem Wackerplatz 14 Uhr werden folgende
Schiedsrichter als Linzenrichter beſtimmt: S t
(Bor.) und Meinen (96) Meldung eine halbe
Stunde vor dem Spiel mit ſchwarzer Schiedsrichter
kleidung beim Schiedsrichter RöhrbeinBerlin,

Hohl. Zabel.
7

Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.
Saalegau im B. M. B. B.

Verbindliche Mitteilung Nr. 26.
1. Für Sonntag, den 10. 1. 1932 werden folgende

Spiele angeſetzt: t

Ia Nr, 340 14.30 Uhr: Bor. Pol.
Fauſt96), Nr. 341 14.30 Uhr: 96 PSV.
99), Nr. 342 14.30 Uhr V. f. L. Merſ. Blauw.
Heine-Reichsb.), Nr. 343 11 Uhr: Poſt HRC.
(Meuer-Wa.), Nr. 344 11 Uhr: 98 (Os
wald-96). Reſ. Nr. 345 13.30 Uhr: Bor. Pol.
Merſbg. (Berger98), Nr. 346 13.30 Uhr: 96 PSV.
(Baſtian-Weiſe), Nr 347 10 Uhr: Poſt C.
(v. Dollen-PSV.), Nr. 348 10 Uhr: 98 Wacker
(Probſt-Bor.). Ib (1) Nr. 349 14.30 Uhr: Reichsb.

3000-Meter-Lauf wird überaus ſtark

gegen Zſcherb. (Werner-Blauw.), Nr. 350 14.80 Uhr:
Weiſe Böllb. (Kurth-PSV.), Nr. 351 14.30 Uhr
Eintr. 1910 (Dittmar-Blauw.). Ib (2) Nr. 352
11 Uhr: Kayna 99 (Schenke (Pol.-Merſ.), Nr.
353 11 Uhr: Preuß. Müch. (Schimpf-V. f. L. Me.),
Nr. 354 11 Uhr: Braunsd. Lauchſt.
V. f. L.-Merſ.). II Nr. 355 14.30 Uhr: etfr.
geg. Niembg. (1910), Nr. 356 14.30 Uhr: Cröllw.
geg. Zſcherb. (Böllbg.), Nr. 357 13.30 Uhr:; Reichsb.
geg. Weiſe (Eintracht). III Nr. 358 10 Uhr: 96
PSV. (HRC.), Nr. 359 14.30 Uhr: 99 HRC.
(Cröllw.). Da. Nr. 360 14.30 Uhr: 96 Wacker
(Räder-Bor.), Nr. 361 13.45 Uhr: Blauw. Bor.
(Füllgraf-98), Nr. 362 13,30 Uhr: 96 2. Eintr.
(ElzmannBor.).

2. Für Sonntag, den 3. 1. 1932, treten folgende
Spieländerungen ein: Spiele Nr. 330, 329, 334, 335,
337 und 339 werden abgeſetzt. Spiel Nr. 1484 wird
auf 10 Uhr verlegt, baut Eintracht, Spiel Nr. 328
wird auf 11 Uhr, Nr. 333 auf 10 Uhr, Nr. 336 auf
11.30 Uhr und Nr. 338 auf 10.30 Uhr verlegt.

3. Für Montag, den 4. 1. 1932 wird ein Vereins
vertreter von Sportſlub Bahnhof Teutſchenthal vor
geladen (20 Uhr).

4. Pol.- Merſeburg hat das Spielformular aus
Spiel Nr. 289 ſofort einzureichen.

Oswald.

Jugendpflege.
Neuanſetzungen für Songtag, den 1. 1932:

Abt 15 Nr. 354 12 Uhr: Blauweiß Reichsbahn
(Bauer-96), Nr. 389 10.30 Uhr: Boruſſia 96 1.
(Paetz-PSV.), Nr. 394 10 Uhr: Lauchſtädt V. f. L.
Merſeburg (Lathan-Pr. Merſeb

Zu der 2. Serie der Pflichtſpiele welche voraus-
ſichtlich Anfang Februar beginnen wird, werden noch
Meldungen von Mannſchaften bis Montag, den
11 1. 1932 angenommen. Vor allen Dingen wird
den Landvereinen empfohlen, zur Jugendverſuchs-
kloſſe recht rege Meldungen abzugeben.

Die Vereine werden geveten, ihre m
Jugendlichen bis zum 21. Lebensjahr auf die
ſammenkünfte, beſtehend aus Leſe- und Unterhal
tungsſtunden ſowie ſportlicher Zetä igun bei gutemWetter aufmerkſam zu machen. Die S gendiichen

treffen ſich ab Montag, den 4. 1. 1932 täglich von
14 bis 19 Uhr in den Klubhäuſern von 96 und 88,
und melden ſich bei den anweſenden Jugendleitern.

Höh. Beamter ſug
zum 1. Januar 193.
erfahrenes, ältereszur Sitzung der Gemeindevertretung der Müdch

en
Merſeburg,

Vorſtellung nur nach Charakter, beſte An Hypothek

Scherf. Wolff.

Hübſches Mädchen,größe, vollſchianke, für ſofort

gute Allgemeinbild., an die Exp. d
Str. 23 I.

t Jungen S
ceijayrswunſch! Dienſtmädchen

t t J intellig.,
froh., herz., ſonnig.

lage einer

1. Feſtſtellung des Haushaltsplanes

3. Mitteilung

ausſchuß.

der Beruſsſchule der Gemeinde
Leuna ſür das Rechrungsjahr 1931.

2. Abſchluß eines Nutzungsvertrages
mit dem Waſſerbauamt in Halle S.

über die Etatge-
nehmigung 1931 durch den Kreis

4. Umſchulung von Erwerbsloſen auf
die Landwirt ſchaſt.

5. Abſchluß eines Pachtvertrages mit
dem Ammoniakwerk Merſeburg
über das Schrebergärtengelände

Werkſtatt.
7. Anträge und

6. Einrichtung einer Erwerbsloſen-

Wünſche.
a) Verkehrswünſche gegenüber der

Merſeburger
A-G. in A orf.

Kberlandbahnen

b. Geheime Sitzung.
Leung, den 29. Dezember 1931

(Magdeburg), Müller Leipzi olpers (Hildesin Miatlens (Witlendereh Wunden Welt zu

ammenſetzt.
Der Gemeindevorſteher

Cornely.

Frauennatur,
Für kl. herrſchaftlich
Haushalt in ländlich
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freundliche

Gtütze

mit Koch u. etwas
Nähkenntniſſ., welche
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volle Zuſchriften mit
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Jeder Rückblick auf die Entwicklung eines deutſchen

w. in dem beiſpielloſen19831 ſtellt eine mehr oder minder roße Verluſtliſte
dar. So iſt es auch mit einem Rückblick auf den
mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau in dieſem Jahre.
Erfreulicherweiſe kommt aber trotz aller Einbußen der
Geſamteindruck zur Geltung, daß ſich die mittel
deutſche Braunkohlein der Feuerprobe
der Kriſe bisher verhältnismäßig gutgehal ten hat. Damit iſt der Nachweis der inneren
Geſundheit und Stärke dieſes jungen Bergbauzweiges
fheriber c S r m die die Braunkohle

elegentli als ünſtli äht“nern „künſtlich aufgebläht“ be
ach vorläufigen Schätzungen belief ſich im Jahre1931 die mitteldeutſche Förderung auf e Mi onen

Tonnen gegenüber 95,2 Millionen Tonnen im Vor
jahre. Der Rückgang beträgt mithin 7,7 Prozent. Er
verteilt ſich bezeichnenderweiſe prozentual nicht gleich
mäßig auf Tieſbau und Tagebau. Der Tagebau allein
hatte gegen das Vorjahr Rückgänge von 7 Prozent auf
zuweiſen, der Tiefbau dagegen von 12,2 Prozent. Es
kommt in dieſen Ziffern die beſonders ſtark bedrängte
Lage des Tiefbaus zum Ausdruck.

Die Britettherſtellung
belief ſich auf 22,6 Millionen Tonnen gegen 23,2 Mil
lionen Tonnen im Vorjahre, ſie zeigt mithin einen
Rückgang von nur 2,3 Prozent. Die Kokserzeugung
tag mit 591 000 Tonnen 7,8 Prozent unter dem Er
gebnis des Vorjahres.

Betrachtet man ausſchließlich die Ergebniſſe des
engeren hal l i ſchen Reviers, ſo iſt feſtzuſtellen, daß
dieſe hinſichtlich der Rohkohlenförderung unter dem
Geſamtergebnis liegen. Dies zeigt mit 19,1 Millionen
Tonnen gegen das Vorjahr einen Rückgang von 9,1
Prozent. Der Tiefbau allein war mit 16 Prozent, der
Tagebau allein mit 8 Prozent rückläufig. Dagegen
vermochte die Brikettherſtellung mit 4,8 Millionen
Tonnen etwa den Stand des Vorjahres zu erreichen.

Wenn es der mitteldeutſchen Braunkohle gelang,
ſich verhältnismäßig gut in der Kriſe zu behaupten, ſo
liegen die letzten Urſachen hierfür in der Rationali-
ſierung der Betriebe, die im Laufe der letzten acht
Jahre durchgeführt worden iſt Glücklicherweiſe wirkte
ſich dieſe im Braunkohlenbergbau nicht in einer Auf
blähung der Betriebe aus, ſondern beſchrankte ſich
darauf, die beſtehenden Anlagen auf den Stand
modernſter Technik und Betriebsorganiſation zu
bringen. Dieſe Arbeiten ſind trotz der beſtehenden
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten im Jahre 1931 plan-
voll weiter durchgeführt worden. Es konnten auch
zwei neue Förderbrücken dem Betriebe übergeben wer
den. Jm großen und ganzen kann der Prozeß der
tech niſchen Moderniſierung als abge-
ſchloſſen angeſehen werden.

Die Belegſchaftsverringerung machte im Jahre
1931 erfreulicherweiſe keine weiteren Fortſchritte. Jm
Anſchluß an die Vereinbarung, die durch den Arbeit-
geberverband für den Braunkohlenbergbau am 11. Mai
mit den am Tarifvertrag beteiligten Arbeitnehmer-
Organiſationen geſchloſſen wurde, war ſogar eine ge

wiſſe Erhöhung der BBelegſchafts
ziffern feſtzuſtellen. Durch dieſe Vereinbarung
wurde die reine Arbeitszeit in den Tagesbetrieben auf
8 Stunden, in den Untertagebetrieben der Kernreviere
auf 724 Stunden, der Randreviere auf 84 Stunden
täglich feſtgeſetzt. Eine bemerkenswerte Veränderung
griff auch durch die Vereinbarung inſofern Platz, als
die Schichtlöhne durch Stundenlöhne erſetzt wurden.

Leider mußten im mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbau auch im nunmehr abgeſchloſſenen Jahre
Feierſchichten in beträchtlicher Zahl verfahren werden
Während der erſten vier Monate des Jahres entfielen
auf einen Arbeiter 4—-5 Feierſchichten. Jnfolge beſſerer
Abſatzverhältniſſe trat erfreulicherweiſe für die reſt-
lichen 8 Monate eine weſentliche Verringerung dieſes
Satzes ein. Es entfielen in dieſer Zeit monatlich auf
einen Arbeiter etwa 1--2 Feierſchichten. Jm Monats
durchſchnitt iſt im Jahre 1931 die Zahl der auf den
Arbeiter entfallenden Feierſchichten auf etwa
2, 5 zu bemeſſen.

Die Stapelvorräte
zeigten zu Beginn des Jahres 1931 in den beiden
Syndikatsbezirken den außerordentlich hohen Satz von
1,7 Millionen Tonnen; davon entfielen rund 1 Million
Tonnen auf das Oſtelbiſche und 0,7 Millionen Tonnen
auf das Mitteldeutſche Braunkohlen-Syndikat. Die
Abſatzpolitik war auf eine Verringerung dieſer großen
Stapelbeſtände eingeſtellt. Mitte Juli waren infolge
deſſen nur noch rund 280 000 Tonnen in beiden
Syndikatsbezirken vorhanden. Von dieſem Zeitpunkt
an iſt aber bedauerlicherweiſe ein erneutes Anwachſen
der Stapelbeſtände zu beobachten. Am 10. Dezember
beliefen ſie ſich auf 834 000 Tonnen, davon entfſielen
490 000 Tonnen auf Mittledeutſchland und 344 000
Tonnen auf Oſtelbien.

Abgeſehen von den Schwierigkeiten, die durch die
Kriſe verurſacht wurden, entſtanden im mitteldeut-
ſchen Braunkohlenbergbau im Jahre 1931 weitere
ernſte Sorgen dadurch, daß die Regierung durch ihre
Notverordnungen die Braunkohle wiederholt zu
gunſten der Steinkohle belaſtete.

Dies zeigte ſich zum erſtenmal in der zweiten Not
verordnuns vom 5. Juni. Sie gab der Reichs
r die Ermächtigung, die Untertagearbeiter des
Steinkohlenbergbaus und ihre Arbeitgeber von der
Beitragspflicht zur Arbeitsloſenverſicherung zu be-
freien, wenn dadurch eine angemeſſene Senkung des
Kohlenpreiſes erzielt würde. Der mitteldeutſche Braun
kohlenbergbau ſah ſich durch dieſe Subventionierung
ſehr benachteiligt. und erhob gegen die einſeitige
Unterſtützung Einſpruch beim Reichskanzler. Er befand
ſich mit ſeinem Widerſpruch in völliger Ueberein-
ſtimmung mit der Auffaſſung der Spitzenverbände der
deutſchen Wirtſchaſt und einem einſtimmigen Beſchluß
des Reichskohlenverbandes.

Trotz alledem iſt die Befreiung von der Arbeits
loſenverſicherung nicht nur für den Ruhrbergbau, ſon
dern auch für andere Steinkohlenreviere ausgeſprochen
worden. Bemerkenswerterweiſe wurde auch der
bayeriſche Pechkohlenbergbau in den Genuß dieſer
Subvention geſetzt, der als Tieſban dem Steinkohlen
dergbau zwar ähnlich iſt, aber trotzdem als Braun
kohtenbergbau angeſprochen werden muß.

Bei der ſchon oben angedeuteten großen Notlage
des mitteldeutſchen Braunkohtentiefbaus konnte man
dieſer zunehmenden Befreiung von der Beitragspflicht

t Arbeitsloſenverſicherung nicht tatenlos gegenüber
Der Braunkohlentiefbau verla deshalb auchſich die Befreiung von der Dideigieſenver ſichern

dieſe die Reichsregierung nicht vom 1. Januar
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Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau
Kriſenjahre 1931.
Von Dr. W. Pothmann, Halle.

Auch die vierte Notverordnung vom 8. Dezember
enthält Beſtimmungen, die ſich ſehr nachteilig für die
mitteldeutſche Wirtſchaft auswirken können. Hierbei
iſt insbeſondere zu berückſichtigen, daß innerhalb des
deutſchen Reichsgebietes die größte Arbeits
loſigkeit im mittel deutſchen Bezirk zu
verzeichnen iſt und hier infolgedeſſen die allergrößten
Notſtände nicht nur in der Wirtſchaft, ſondern auch
in den Jnduſtriegemeinden vorhanden ſind. Dem
Braunkohlenbergbau drohen insbeſondere neue
Sonderlaſten auf dem Gebiete der Sozialverſicherung.
Dabei iſt feſtzuſtellen, daß beiſpielsweiſe im zweiten
Vierteljahr 1931 die Sozialverſicherungsbeiträge von
der Lohnſumme nicht weniger als 32 Prozent aus
machen.

Der Plan, dem Braunkohlenbergbau eine Sonder-
laſt aufzubürden, hat bereis ein Gegenſtück in der
Knappſchafts Penſionsverſicherung.
Jn der Halleſchen und Brandenburger Knappſchaft, die
im weſentlichen für den mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbau in Frage kommen, werden über 50 Prozent
der Einnahmen in der Knappſchafts-Penſionskaſſe an
die Reichsknappſchaft zur Verteilung an die Gemein
laſt abgeführt. Dieſe Beträge werden anderen Re
vieren an erſter Stelle dem RuhrSteinkohlenberg
bau zugeführt, gehen alſo der mitteldeutſchen
Braunkohle verloren. Die Ungerechtigke dieſer Maß
nahme wird beſonders klar, wenn man ſich den unver-
kennbaren Notſtand des Braunkohlentiefbaus vor
Augen führt.

Jn Auswirkung der von der Reichsregierung
durch ihre Notverordnung vom Dezember einge
leiteten Preisſenkungsaktion entſchloß ſich die
Deutſche Reichsbahn-Geſellſchaft, eine Ermäßigung
des für die Beförderung von Kohle, Koks und Bri-
ketts im Verſande von den Gewinnungsſtätten ſeit
Jahren beſtehenden Ausnahmetarifes 6 (A. T. 6)
vorzunehmen. Die Abfertigungsgebühr wurde von
10 Pf. auf 8 Pf. für 100 Kilogramm ermäßigt.

Die Streckenfrachten
betrugen bisher je Tonne und Kilometer

von 1—350 Kilometer 3,33 Pf.
von 351——400 Kilometer 1,2 Pf.
von 401—500 Kilometer 0,8 Pf.
von 501-—829 Kilometer 0,3 Pf.

hinaus galt der Satz vonDarüber 1,4 Pf.

Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat zu
den Ausführungsbeſtimmungen zur insſenkung Notverordnung vom S. Dezember
1931) einige Erläuterungen gegeben. u. a.
wird darauf hingewieſen, daß die Zins-
ſenkung nach den Vorſchriften für den
Kapitalmarkt bei rein bankmäßigenPerſonalkrediten, deren Fälligkeit
weiter als ein Jahr liegt und bei ſogenann
ten Zwiſchenkrediten, nicht eintritt. Dasſelbe
gilt für die ſogenannten Police-Dar-
lehn und alle Geſälligkeitsdarlehen.

Dagegen unterliegen der Zinsſenkung
Forderungen, die bei ihrer Begründung auf
unbeſtimmte Zeit ſeſtgelegt wurden, auch
dann, wenn ſie durch kurzfriſtige Kün-digungsmöglichkeiten fällig gemacht werden
können. (Sparkaſſen Hypotheken.) Ebenſo
unterliegen die Hypotheken der Zins
herabſetzung, die formell erſt nach dem 1. Jan.
entſtehen, wenn ein notarieller Vertrag über
die Hergabe der Hypothek nach dem 9. De
zember geſchloſſen worden iſt. Alle Abreden,
daß eventuelle Zinsſenkungen für die Par-
teien nicht gelten ſollen, ſind nicht i g.

Ueber die Stellung des Ausländers wird
geſagt, daß ein Ausländer, der eine Hypothek
in Deutſchland gegeben, oder der deutſche
Pfandbriefe an der Börſe gekauft hat, von
der Zinsſenkung betroffen wird, nicht da

Arthur v. Gwinner F.
Der langjährige Direktor der Deutſchen

Bank, Dr. h. c. Arthur von Gwinner, iſt in
der Nacht zum Dienstag in Berlin geſtorben.

Arthur von Gwinner wurde 1856 als
Sohn einer Familie, die aus dem Elſaß
ſtammt, in Frankfurt a. M. geboren. Sein
Vater, Konſiſtorialpräſident Wilh. von
Gwinner, wurde 1908 vom König von Preu-
ßen geadelt. Arthur v. Gwinner verbrachte
ſeine Lebensjahre in Frankfurt a. M.; die
Wanderjahre führten ihn nach England und
Spanien, wo er alsbald zu leitenden Stel-
lungen emporſtieg. Zurückgekehrt übernahm
er dann im Jahre 1882 in Berlin unter der
Firma Arthur Gwinner ein angeſehenes
Bankhaus. Sechs Jahre ſpäter holte ihn der
damalige Leiter der Deutſchen Bank, Georg
von Siemens, in den Wirkungskreis der
Bank, in deren Vorſtand er 1894 eintrat.
Unter anderem war er dort auf dem Gebiete
der Reorganiſation der Northern Pacific
tätig und wirkte auch beim Ausbau der
Petroleum und Elektrowirtſchaft an ver
antwortlicher Stelle mit. Beſonders bemüht
war er für die Anatoliſche Eiſenbahn und die
Bagdadbahn-Geſellſchaft, als deren ſpäterer
Präſident er bei den deutſch-engliſchen Ver
handlurgen über die Bagdadbahn eine wich-
tige Rolle ſpielte. Jn die Zeit ſeiner Lei-
tung fielen neben den türkiſchen Bahnbauten
auch die ungeriſchen Finanzoperationen der
Deutſchen Bank. 1910 wurde er in das
Herrenhaus berufen und ſpielte dort eine
hervorragende Rolle. Die Univerſität Er-
langen ernannte ihn zum Dre h. e. der
Staatswiſſen ſchaften und ſeine Vaterſtadt

W ab generell anſhebt.
Frankfurt ehrte ihn durch Ernennung zum
Ebrendoktor der Raturwiſſenſchaften.

Der ab 16. Dezember gültige nene A T 6 hat
folgende Streckenfrachten:

von 1--100 Kilometer 3,3 Pf.
von 101--200 Kilometer 2,7 Pf.
von 201-—500 Kilometer 1,7 Pf.
von 501--750 Kilometer 0,85 Pf.

Für darüber hinausgehende Entfernungen gelten
Vorkriegsfrachten,

Für 10 Tonnen ergeben ſich hieraus bei Entfer-
nungen von 100 Kilometer Ermäßigungen von
2 RM., bei 200 Kilometer von 9 RM., bei 350 Kilo
meter von 33 RM. Bei weiteren Entfernungen ſin-
ken die Ermäßigungen bis auf einen Satz von
3 RM. bei 800 Kilometer allmählich wieder ab,
Es iſt mithin feſtzuſtellen, daß bei den für die
Braunkohle in erſter Linie in Frage kommenden
geringen Entfernungen eine nur unbedeutende Er-
mäßigung Platz greift, während die für die Stein-
kohle in Frage kommenden größeren Entfernungen
erheblich ſtärker abgeſenkt ſind.

Außer dieſer Reform des A 7T 6 iſt für ober-
ſchleſiſche Kohle ein beſonderer Notſtandstarif ein
führt worden der Ermäßigungen vorſieht, die über
den neuen A T 6 hinausgehen. Für Groß-Berlin
iſt beiſpielsweiſe ein Frachtnachlaß von 15 RM. für
10 Tonnen feſtgeſetzt. Ferner erhält das nieder
ſchleſiſche Steinkohlenrevier einen Ausnahmetarif,
der ſich gleichfalls beträchtlich unter dem neuen
A T 6 bewegt. Auch die ſächſiſche Steinkohle und
die bayeriſche Pechkohle haben je einen Notſtands-
tarif erhalten.

Es erhielten mit anderen Worten eine ganze
Reihe von Brennſtoffrevieren, die mit der mittel-
deutſchen Braunkohle in engſtem Wettbewerb ſtehen,
über die Sätze des neuen A T 6 noch weſentlich
hinausgehende Frachtvergünſtigungen.

Die Forderung der mitteldeutſchen Braunkohle
für das neue Jahr muß deshalb lauten

Gegenüber anderen Revieren durch Maßnahmen
der Reichsregierung oder der Reichsbahn nicht wei-
ter benachteiligt zu werden, wie dies in dem ab
geſchloſſenen Jahre 1931 leider in beſonders ſtarkem
Maße der Fall geweſen iſt. Wird dieſe Forde
rung erfüllt, ſo iſt zu hoffen, daß ſich der mittel-
deutſche Braunkohlenbergbau geſtützt auf ſeinen
vorzüglichen techniſchen und betriebsorganiſa
toriſchen Ausbau auch in den Stürmen des
neuen Jahres wird behaupten können.

Erläukerungen zur Zinsſenkung.
Weitere Durchführungsbe ſtimmungen ſtehen bevor.

gegen die Ausländer, die Pfandbriefe vder
andere Anleihen in geſchloſſenen aus-
ländiſchen Emiſſionen erworben haben. Eine
Zinsſenkung trifft ferner dann nicht ein,
wenn ein Ausländer fremdes Geld in
Deutſchland ausgeliehen hat. Jn Zweifels-
fällen entſcheidet das Reichswirtſchaftsgericht.
Der Mehrbetrag, der für die vollen Aus-
landszinſen aufgebracht werden muß, wird
auf alle Deckungsanterlagen umgelegt.

Die Rück zahlung in Pfand-
briefen bezieht ſich nur auf Realkredit-
inſtitute, die Pfandbriefe ausgeben. Die
normalen Tilgungs- und Abgabenbeträge
auf die Anſtaltshypotheken ſind in bar zu
leiſten. Die Rückzahlungsmöglichkeit in
Pfandbriefen iſt bis Ende 1933 beſchränkt.

Weitere Durchführungsverordnungen, die
ſich u. a. mit grundbuchrechtlichen Fragen zu
befaſſen haben, werden angekündigt.

Neuer Zinsſatz bei der Berliner
Sparkaſſe.

Die Sparkaſſe der Stadt Berlin hat mit
Wirkung vom 1. Januar 1932 den Zingsſatz
für Spareinlagen mit ſatzungsgemäßer Kün-
digungsverpflichtung auf 4 Proz. jährlich feſt
geſetzt.

Die neuen Braunkohlenbrikett-
preiſe.

Jm „Reichsanzager“ vom Dienstag wird
u. a. über die Preiſe des Mitteldeutſchen
Braunkohlenſyndikats bekanntgegeben, daß
vom 1. April bis 30. Juni Briketts für Haus-
brandzwecke 12,60 Mark, vom 1. Juli bis
30. September 13,50 Mark, vom 1. Oktober
bis 31. März 14,40 Mark betragen. Für Jn-
duſtriebriketts beträgt der Preis für die ganze
erwähnte Zeitdauer unverändert 12,60 Mark,
für Bruch 10,80 Mark und für Späne 8,10
Mark. Die Aufſchläge für kleineres Format
betragen für Nußbriketts 0,36 Mark, für
Nüßchenbriketts 0,81 Mark p. Tonne.

Siemens in Holland.
Die Siemens Halske A.-G., Berlin, hat

mit der Hengelo'e Maſchinen und Apparate-
fabrik (Heemaf), mſterdam, eine Verein
barung zum Zweck der Automatiſie-
rung des Telephonweſens in den
Niederlanden getroffen. Es handelt ſich
darum, die Fabrikation von Telephon-
Spezialapparaten in den Niederlanden zu
ermöglichen.
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Berliner amtliche Deviſenrurſe vom 29. Dez.
Geld Brief Geld Brie)1 Dollar 4,209 2.217)1 Pfund Sterl. 14,44 14,48
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Magdeburger
Zucker-Terminbörſe.

Jm Zuſammenhang mit der Schließung der
EffektenTerminbörſe' wurde Ende Juli die
Zucker-Terminbörſe in Magdeburg und Ham-

geſchloſſen. Am 27. Juli fand die letzte
ucker-Terminbörſe in Magdeburg ſtatt. Nach

langwierigen Verhandlungen mit den in Be
tracht kommenden Regierungsſtellen iſt nun
der 5. Januar für die Wiedereröffnung der
Magdeburger Terminbörſe in Ausſicht ge
nommen worden n Uebereinſtimmung mit
der Wiedereröffnung der Zucker-Terminbörſe
in Hamburg.

Verbilligte Tiertarife gab 1. Jannar.
Die Deutſche Reichsbahn hat eine Sen-

lung der Tiertarife ab 1. Januar im Aus
maße bis zu 15 Prozent beſchloſſen.

Berliner Produftenverkehr.
Berlin, 29. Dezember. An den Grund

lagen des Produktenmarktes hat ſich kaum
etwas geändert. Bei ruhigem Geſchäft war
die Tendenz im allgemeinen als ſtetig zu be
zeichnen. Das kleine Jnlandsangebot von
prompter Ware und die geringe Nach-
frage der Mühlen hielten ſich die Waage, ſo
daß die Preiſe, ſoweit Umſätze überhaupt zu
ſrandekamen, auf geſtrigem Stande lagen
Jm Lieferungsgeſchäft eröffneieWeizen ſtetig, bei Roggen ſetzte die Dezem
berſicht auf Grund der heute erfolgten An
dienung von 1200 Tonnen Ruſſen-Roggen
eine Mark niedriger ein. Am Mehlmarkt
war keine Belebung zu verzeichnen. Für
Hafer und Gerſte erfolgten auch nur die not
wendigſten Bedarfskäufe, ſo daß Preisrück-
gänge lediglich durch den geringen Umfang
des Angebots vermieden wurden. Der
Hafer-Lieferungsmarkt ſetzte bis 1,50 Mark
ſchwächer ein. Für Weizenexportſcheine hak
ſich die rege Nachfrage erhalten und zu Preis
beſſerungen geführt, Roggenexportſcheine
lagen ruhig undw aren auf geſtriger Preis
höhe angeboten.
Weizen märk 212-214 Kl. Speiſeerbi. 22.00 24.50
Roggen märk 186- 188 Futtererbſen 15.00 17.50
Braugerſte 157 164 Peluſchken 16.00 18.00
Jnduſtriegerſte 148--160 Ackerbohnen 16 00 17,00
Hafer märt. 134 142 Wicken 16. 00 19,00
Weigenmehl 26,75-—30.75 Lupinen blau 10 00 12,00
Roggenmeh' Lupinen, gelb 13.00 16.00

70 Proz. 25.,50--27,60 Seradella neu22 00--27, 00
Weizenfleie 9.00--9,25 Leintfuchen 12.00 12.20
Roggenkleie 9,25--9,75 Erdnußkuchen 12 00 12.10
Raps Trockenſchnitze 6,40 6,50Viitor aerbſen 21 00--27,50 Soja-Schrot 10.40

Amtliche Heu und Strohnotierungen fanden
geſtern nicht ſtatt

Leipziger Aroduktenbörſe vom 29 Dez. Weizen
inländ.. 75 kg 206--208, do. 72-73 kg 196--200. do.
77778 k. 212--214; Roggen. hieſ.. 735 kg 202--206;
Sommergerſte (Brauware) 170 1*5 Futter u. Jnd.-
Gerſte 160-- 170. M intergerſte 160 168. Hafer. inld.
140-- 150; Mais Plata 185--190 do. einquantin 200
bis 205. Viktoria Erbſen inländ. 200-- 230.

Wagdeburger Produttenbörſe vom 29. Dezbr.
Weizen, Durchſchnittsqualität 75-76 kg 211-218,
77-78 kg 213- 215; Roggen, Durchſchn., 73 kg 195- 197,
Sommergerſte 163--166. Braugerſte, mittlere 172--175,
gute 176-- 180, Wintergerſte 162- 164 Hafer 148-- 150,
Viktoria-Erbſen Wetzenmehl, 70 332,25 34 25.

oggenmehl, 70proz. 27.00 27,60, Weizenkleie 9,36
bis 9,60, Poggenklete 9.,30-—-9,60.

„Magdeburg, 29. Dez. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißgzuder einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto jür netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Dezember 31,50, Januar Tendenz ruhiag.

Magdeburger Schlachtviehmartt vom 29 Dez.
Auftrieb: 399 Rinder, u. zwar Ochſen 106 Bullen,
224 Kühe, 69 Fätſen 13 Freſſer. ſerner 631 Kälber,
60 Schaſe, 2918 Schweine. Zum Schlachthof direkt
32 Rinder, 44 Kälber. 52 Schafe, 189 Schweine
Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:
Ochſen: 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl.
Bullen: 1. Kl. 30-33 2. 26--29 3. 22--25. 4. Kl.
Kühe: 1. Kl. 27--30, 2. 23--26, 3. 18--22, 4. 12--17.
Färſen: 1. 31-34 2. 27--30, 3. 23--26 Freſſer: 20 25.
Kälber 1. Kl 2. Kl. 39--41, 9. 30--36, 4 20--24
Schafe: 1. Kl. 2. Kl 9. Kl. 4. Kl.
5. Kl Schweine 1. Kl. 2. 42- 45, 3. 41-44,4. 38--42. 5. 32--38. Sauen 34-39. Geſchäftsgang-
r Schaſe und Schweine mittelmäßig, Kälber.

recht.

Berliner Schlachtviehmarft vom 29. Dezember.
Auftrieb: 2626 Rinder (davon 501 Ochſen 765 vullen,
1370 Kühe und Färſen), 2850 Kälber, 3905 Schafe,
14 561 Schweine. Zum Schlachthof direkt 99 Kühe und
Färſen. Auslandsrinder. 21 Kälber. Aus ands
kälber. 213 Schafe, 2898 Schweine 1169 Auslands-
ſchweine. Preiſe in Neichsmark je Zentner Ochſen
Kl. 35--37. 2. Kl. 33 365. 3. Kl. 29 32. 4. 22 28
Bullen: 1. Kl. 30 32. 2. 28--29. 3. 26--27. 4. 23--25.
Kühe: 1. Kl. 23-26, 2. 18--22. 3. 15--18, 4. 11--14
Färſen. 1. 31 33. 2. 27--29. 3. 22--256 Freſſer 20--26,
Kälber 1. Kl. 2. 45 54 Kl. 3. 30 45. 4. 20--28.
Schafe: 1. Kl. 36- 38, 2. 33 35. 9. 21-23. 4. 28- 31,
5. 18--20. Schweine: 1. Kl. 2. 42- 43, 3. 40 42,
4. Kl. 38- 40. 5. Kl 34--36. Sauen 35- 37 Maxit
verlauf: Rinder leichter, Bullen und Kühe Ueberſtand;
Kälber ruhig; Schafe langjam; Schweine glatt.

Nächſter Markt am 2. Januar
Metallpretſe in Lerlin vom 29. Dez. für 100 kg

m Reichsmarh). Eleltrolytiupfer wire bars 70 00.
Orig.-Hüttenaluminium 98-99 Proz. in Blöcken, Wal
oder Drahtbarren 170, do. in Wal oder Drahtbarren
99 Proz. 174. Reimnidel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 52--54, Feinſilber für kq fein 42,75 46, 00.

Waſſerſtände. bedeutet über unter Null.
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Der Brandöſchaden
in Stuttgart.

Präſident Kuhn von der Bauabteilung
zes Finanzminiſteriums teilte in einer Be
ſprechung über den Brand des alten Stutt
gerter Schloſſes u. a. mit, daß über das wei
ere Schickſal des Schloſſes zurzeit nock Be
ratungen im Staätsminiſterium ſchweben.
Eine Entſchließung der Regierung über die
Zukunft des alten Schloſſes könne erſt nach
Heendigung der Aufräumungsarbeiten und
Unterſuchung der Mauerreſte getroffen wer-
den. Auch über die Höhe des Brandſchadens
können zurzeit noch nicht annähernd ſichere
Mitteilungen gemacht werden. Der in
manchen Zeitungen erwähnte Schaden von
z bis 6 Millionen Mark ſei ſtark übertricben,
ebenſo wie die Behanptung, daß das alte
Schloß ein völliger Schutt- und Trümmer-
haufen ſei, denn tatſächlich ſei nur etwa die
Hälfte des alten Schloſſes ausgebrannt.

Zum 20. Todestag des Dichters Felix Dahn.

Felix Dahn, der berühmte deutſche Dichter
und Verfaſſer des „Kampf um Rom“, ſtarb
vor 20 Jahren, am 3. Januar 1912, in Bres-
lau. Dahn war von Hauſe aus Rechtsge-
lehrter und Geſchichtsforſcher und geſtaltete
in ſeinen Romanen und Dramen in er-
zählender Form die Ergebniſſe ſeiner hiſto-
riſchen Unterſuchungen.

-—m=]

Feuersbrunſt im Café
Jn Tilburg (Holland) wurde nachts durch

eine Feuersbrunſt ein Gebände, in dem ein
Café und Reſtaurant betrieben wurde, bis
auf die Grundmanern eingeäſchert. Dabei
kamen fünf Perſonen ums Leben, Die Ur-
ſache des Brandes ſteht noch nicht feſt.

Zu dem Brandunglück erfährt man
folgende Einzelheiten: Der Kaffeehausbeſitzer
Roelen hatte gegen 1 Uhr mit ſeiner Frau
das Schlafzimmer aufgeſucht. Die Nachbarn
hörten gegen 283 Uhr gellende Hilferufe.
Das Haus ſtand in hellen Flammen. Als
die Feuerwehr eintraf, war der Fachwerkbau
bereits bis auf die Grundmauern ein-
geäſchert. Das Ehepaar, deſſen beide Kinder
von 2 Jahren bzw. 9 Monaten und die
Hausangeſtellte wurden bei den Auf-
räumungsarbeiten als verkohlte Leichen auf-
gefunden.

320 Dekekkive ſuchen Jack,

den Mädchenmörder.
Nicht weniger als 320 Londoner Detektive

ſuchen Tag und Nacht nach dem unbekannten
Mann, der die zwölfjährige Vera Page im
Garten eines Hauſes in der Addiſonſtraße in
London beſtialiſch ermordet hat. Selten er-
regt in der Weltſtadt am Themſeufer ein Ver-
brechen ſoviel Empörung,

wie die furchtbare Tragödie dieſes kleinen
Schulmädcheus.

Alle führenden Zeitungen Londons ſtellen feſt,
daß die Detektivgruppe, die mit der Auf-
klärung dieſes entſetzlichen Falles betraut iſt,
mehr leiſtet, als ihr die bloße Erfüllung
ihrer Dienſtpflicht vorſchreibt Es iſt undenk-
bar, meint man, daß es nicht gelingen ſollte,
dieſer menſchlichen Beſtie habhaft zu werden.

Jm ganzen Viertel um die Addiſonroade
herrſcht ſeither eine Art Trauerſtimmung.

Die Mütter trauen ſich nicht, ihre Kinder
allein in die Schule zu ſchicken,

und in allen Mädchenſchulen Londons wurde
den Schülerinnen ernſtlich ans Herz gelegt,
unterwegs mit keinem Unbekannten zu
ſprechen und ſich durch keinerlei Geſchenke zu
einem Spaziergang mit unbekannten Män-
nern verleiten zu laſſen. Jn der Notinghall-
Schule, die die unglückliche Vera Page beſucht
hatte, wurde eine Trauerfeier abgehalten, on
der auch Schülerinnen aller Mädchenſchulen
der Umgebung teilnahmen. Die Mutter der
unglücklichen Vera Page, die der Geburt eines
Kindes entgegengeſehen und nach dem furcht-
baren Vorfall einen Nervenſchock erlitten
hatte, liegt im Sterben, und die Aerzte
glauben nicht, daß es gelingen wird, ſie am
Leben zu erhalten.
Die Grauſamkeit, mit der der Mörder ſein

unſchuldiges Opfer getötet hatte, ſteht ſelbſt in
der Londoner Polizeichronik ſo ziemlich ver
einzelt da und erinnert in mancher Hinſicht
an die Art, wie der gefürchtete Verbrecher
Jack, „der Bauchaufſchlitzer“, die unglücklichen
Frauen, die ſeine Wege kreuzten, hirgemeriet
hatte. Die Einzelheiten der polizeilichen
Unterſuchung der Leiche wurden deshalb in
den Londoner Blättern nicht veröffentlicht.
Sicher iſt es bloß, daß aus der Unterſuchung
gefolgert werden muß,

daß der Mörder über herkuliſche Kräfte
verfügt haben muß.

Und ebenſo ſteht es feſt, daß das kleine Opfer
ſich verzweifelt gegen ihn gewehrt haben muß,
denn die Nägel des kleinen Mädchens, der
einzigen Waffe, mit der es ſich verteidigt
haben dürfte, waren alle gebrochen.

Die Rekonſtruktion der Tat ergibt nach
den bisherigen Erhebungen folgendes Bild:
Vera Page wollte nach dem Schulunterricht
eine Tante, die in der Nähe der Schule wohnt
und an dieſem Tage ihren Geburtstag hatte,
beſuchen. Die Wohnung dieſer Verwandtek
iſt von der Schule bloß dreihundert Meter
entfernt. Auf dieſem kurzen Weg muß der
Verbrecher dem Mädchen begegnet und auf
die kleine Vera aufmerkſam geworden ſein.
Sie hatte ſtets die Gewohnheit, vor den Schau
fenſtern länger ſtehen zu bleiben, und da auf
dieſer Strecke viel Spielwarengeſchäfte ſind,
deren Auslagen jetzt für ein Kind ſo manches
Sehenswerte bieten, dürfte ſie wahrſcheinlich
vor einer dieſer Auslagen geſtanden ſein, als
ſich der Verbrecher ihr näherte. Etwa fünf
Minuten Gehweg von der Schule entfernt iſt
eine Konditorei.

Hier wurde die kleine Vera von einer
Verkäunferin, die ſie und ihre Mutter
kennt, in Geſellſchaft eines unbekannten

rothaarigen Mannes geſehen.
Der Mann kaufte ihr einige Süßigkeiten, Als
ſie dieſes Geſchäft betraten, hatte die kleine
Vera ein Paketchen unter dem Arm, offenbar
gleichfalls ein Geſchenk des Verbrechers. Nach
dem ſie die Konditorei verließen, wurde Vera
Page nicht mehr geſehen. Erſt achtundvierzig
Stunden ſpäter fand man ihre Leiche unter
einem Baum eines zur Winterszeit ver-
laſſenen Gartens im Schnee auf. Da es nicht
wahrſcheinlich iſt, daß die Tote zwei Tage lang
im Garten unbemerkt gelegen hat, wird an-
enommen, daß der Mörder die Tote entweder
n ſeiner Wohnung oder in einer Garage ver-

ſteckt hatte und ſich erſt ſpäter entſchloß, ſie im
Garten zurück zulaſſen. Jn einiger Entfernung
von der Fundſtelle wurde eine Kappe gefun-
den, die dem Mädchen gehört hatte. Die Be-
mühungen, einen Fingerabdruck des Mörders
am Körper des Opfers zu finden, waren ver-
geblich.

200 000 Rundfunkhörer zahlen
keine Gebühren.

Den deutſchen Funkgeſellſchaften iſt es nicht
gelungen, den Rekord Englands auf dem
Gebiet der Rundfunkbeteiligung (4 Milli-
onen angemeldete Teilnehmer) zu erreichen
oder gar zu ühertreffen. Denn in der Zeit
vom 1. Oktober 1930 bis Ende September
1931 iſt nur eine Zunahme um Million
auf 3,73 Millionen zu verzeichnen.

Weit ſtärker prozentual berechnet iſt
infolge der ſchwierigen Wirtſchaftslage
naturgemäß die Zahl der Hörer geſtiegen,
denen die Gebühren erlaſſen wurden. Jm
Herbſt vorigen Jahres belief ſie ſich auf nur
40 000, heute auf 218 000. Hier iſt alſo eine
Verfünffachung eingetreten.

„Lache Bajazzo
Jn Neweaſtle, einem kleinen Städtchen

von Neuſüdwales, in Auſtralien, gaſtierte
der bekannte engliſche Komiker Laurie Wens-
ley in einer komiſchen Rolle des Theater
ſtückes „Die Schöne von Neuyork“. Seine
Darbietung entfeſſelte ununterbrochen Lach-
ſtürme im Publikum. Als ſich aber der Vor
hang zum letztenmal ſenkte, fiel der Komiker

ohnmächtig zu Boden Es ſtellte ſich heraus,
daß Wensley kurz vor Beginn der Vor-
ſtellung erfahren hatte, daß ſeine einzige
Tochter bei einem Tqzriſtepunglack ums
Leben gekommen wor. Um aber das Publi-
kum nicht zu enttäuſchen hat der Künſtler
ſeine Rolle trotz des grenzenloſen Schmerzes
zu Ende geſpielt, worauf ihn ſeine Kräfte
verlaſſen hatten.

Erörutſch tötet drei Kinder.
Bei Neapel ereignete ſich infolge ſtarker

Regenfälle ein Erdrutſch. Sieben Kinder
wurden verſchüttet. Nach längeren Be-
mühungen konnte die Feuerwehr die Ver-
unglückten bergen. Drei Kinder waren tot,
Ein Kind iſt ſchwer und die übrigen leicht
verletzt worden.

Die Verlobte mit dem
Raſiermeſſer angefallen.

Jn der vergangenen Nacht drang in
Bremen ein 24jähriger Bootsbauer in die
Wohnung ſeiner früheren Verlobten ein und
verſuchte, ſie mit einem Raſiermeſſer zu er
morden. Die zu Hilfe eilende Hausfrau
wurde gleichfalls von dem Täter angegriffen.
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ſchlagen, der ſich dann die Pulsadern auf
ſchnitt und gleichfalls dem Krankenhaus zu
geführt werden mußte.
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Der Mord an dem Zigarren
händler vor der Auftlärung.

Der Mord an dem Berliner Zigarren-
händler Huth ſcheint jetzt unmittelbar vor
ſeiner Aufklärung zu ſtehen. Wie die Er
mittlungen ergaben, handelt es ſich um zwei
Leute im Alter von ungefähr 35 Jahren, die
ſich bereits am Tage vor der Tat längere
Zeit in dem Zigarrengeſchäft aufgehalten
haben. Sie ſind nach der Tat wahrſcheinlich
in einer Kraftdroſchke nach dem Berliner
Norden geſahren. Außer 106 Mark Bargerz
und 210 Mark in Waren, raubten ſie dem
Toten auch den Trauring.

Die verhaftete „Leiche“.
Die Lyoner Polizei hat dieſer Tage einen

Mann verhaftet, der einen höchſt raffinierten
Verſicherungsbetrug glücklich durchgeführt
hatte. Nachdem er ſein Leben mit 200000 M.
zugunſten ſeiner Freundin, mit der er zu
ſammen lebte, verſichert hatte, nahm er eine
ſehr große, aber genau berechnete Menge
Chinin und geriet dadurch in einen ſo be
denklichen Zuſtand, daß der herbeigerufene
Arzt eine heftige Hirnhautentzündung feſtzu
ſtellen glaubte. Am nächſten Tage meldete
die Frau dem Arzt, der Patient ſei geſtorben
und erhielt nach flüchtiger Unterſuchung einen
Totenſchein.

Vor der Beerdigung lag der Betrüger,
ſorgfältig blaß geſchminkt, den ganzen

Tag über auf dem Totenbett,
während Verwandte und Freunde um ihn
klagten und von ihm Abſchied nahmen. Als
die Sargträger anlangten, verbarg ſich der
„Tote“ in einem Schrank, während ſeine
Freundin den Sarg mit Sand anfüllte, und
dieſer Sarg wurde dann feierlich beſtattet.
Das glückliche Paar kaufte ſich ein Landgut
von der Verſicherungsſumme und würde wohl

der dörflichen Einſamkeit fröhlich bis zum
Ende ſeiner Tage gelebt haben, wenn nicht
ein Bekannter des Mannes die „Leiche“ er
kannt und davon der Polizei Mitteilung ge
macht hätte. Darauf erfolgte ſeine Verhaf-
tung.

Weltabrüſtung, Schuldölüge,
Weltgewiſſen.

Am Sonntag warf ein Zahnarzt Dr. Wen-
berg aus einem gemieteten Flugzeug Flug
blätter politiſchen Jnhalts über dem ham-
burgiſchen Hoheitsgebiet ab. Die politiſche
Polizei verhaftete ihn, entließ ihn aber am
Dienstag wieder aus der Haft.

Einem Vertreter der Hamburger Nach-
richten“ erklärte Dr. Wenberg über ſeine Be
weggründe ſeiner Tat u. a., daß es gelte, die
Grundlage des Verſailler Vertrages, der das
heutige Elend verſchuldet habe, zu ſtürzen.
Die heiligſte Aufgabe der Gegenwart ſei es,
die Kriegsſchuldlüge zu bekämpfen. Dieſer
von der vaterländiſchen Bewegung geführte
Kampf müſſe darüber hinaus in die große
Oeffentlichkeit getragen werden. Dr.
Wenberg, habe zwar mit ſeiner Verhaftung
e. er ſei aber der Meinung, daß der

erluſt der Freiheit ein nicht zu großes
Opfer im Kampfe um die heilige Sache ſei.
Solche Flieger müßten über dem Tagungs-
ort der Abrüſtungskonferenz im Februar an
den Himmel ſchreiben: „Weltabrüſtung,
Schuldlüge, Erwache Weltgewiſſen!“

ſSchmuggel
an der Weſkgrenze.

Erlebniſſe

tn Deulſchlanos gen Schmuggerlrevter,
(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Dabei war mir eins klar: Der Burſche,
der dieſe Sache finanziert, muß Geld haben
wie Miſt; denn ſelbſt große Schmuggler-
banden kaufen drüben nur den billigſten
Kaffee ein, mit dem ſie in Braſilien die Loko
motiven heizen, hier aber war erſtklaſſige
Ware vier ganze Laſtwagen voll denn
jede Nacht drei bis fünf Zentner die
Trägerkolonne nicht gerechnet.

Wir hielten eine Konferenz in der Zoll
fahndungsſtelle ab. Man muß, ſage ich, kon
trollieren, wo in nächſter Zeit billiger Coſta
rica Kaffee an den Markt kommt. Wir
müſſen den ehrlichen Handel auffordern, ung
durch Fingerzeige zu unterſtützen, wir ſt
die Kriminalpolizei im ganzen Reich mobili-
ſieren und hier im Bezirk müßte man die
Sager aller Kaffee-Groſſiſten überholen. Wer
fich wicht durch Zollquittung und Einkaufſchein
ausweiſen kann, muß geſchnappt werden.
Da ſchiebt mir der Regierungsrat eine
tung über den Tiſch zu „Drei billige Kaffee
tage!“, ein ganzſeitiges Jnſerat der r
Henriquet. Er ſieht mich an, ich ſehe ihn an.

Dieſer Henriquet iſt ein Elſäſſer, der vor
drei Jahren in die Stadt gekommen iſt. Er
hat ein Haus am Markt gemietet und an
mit Empiremöbeln ausgeſta et. Lebt dor
wie ein Grandſeigneur. Jeden morgen
reitet er mit ſeiner Hygbalterin über die
Kurpromenade ein Rld, daß alles ſtehen
bleibt. Sie eine blonde Perſon, hochbeinig
und mager wie eine Eng!inderin, nicht mein
Typ, wiſſen Sie, aber raſſig, verdammt raſſig.
Kam mir immer vor, wie ſo'n überzüchtetes

indſpiel. Er aber war buckel ſehr

klein, hockte wie ein Affe auf ſeinem Gaul.
Aber einen guten Kopf hatte er mächtige
Stirn, kühne Adlernaſe und ein paar
große kalte durchdringende en. Wenn er
neben ihr über die Promen ritt ſah er
weder rechts noch links er verachtete die
„Pfefferſäcke der Stadt“, wie er oft erklärte,
dafür gingen in ſeinem Hauſe Muſiker und
Maler aus Düſſeldorf aus und ein. Es galt
in der Stadt für eine Ehre uns eine beſon-
dere Auszeichnung von ihm eingeladen zu
werden.

Vor drei Jahren war er, wie geſagt, in
die Stadt gekommen, und in dieſer Zeit
waren ſeine Geſchäfte emporgeſchoſſen wie
Pilze nach einem Gewitterregen. Jn Aachen
hatte er Filialen eröffnet, in Köln, in Düſſel-
dorf, in Eſſen. Bei den kleinen Leuten
unſerer Stadt erfreute er ſich beſonderer
Beliebtheit, denn er veranſtaltete von Zeit
zu Zeit billige Tage fürg Volk, bei denen er
zu Schleuderpreiſen die re auf den Markt
warf. „Den Kaffeekönig vom Niederrhein“
nannten ſie ihn deshalb.

Am 17. Dezember holten wir zum großen
Schlage aus. Zu er Zeit erſchienen
Beamte in den ialen in Köln, chen,
Düſſeldorf und Eſſen, beſſ nahmten die
Bücher und prüften die Lagerbeſtände. Un
geheure Mengen Coſtarica- Kaffee wurden
geſunden, aber jedes Pfund war belegt durh
Zollquittung und Einfuhrſchein. Es war
ein Fiasko.

Vierzehn Tage ſpäter Anfang Januar
werde ich päg aus Goch angerufen.

Dort hat in der Nacht eine Schmugglerbande
in Kompagnieſtärke die Beamten ſchätzten
150 bis 200 Mann mit Rädern einen
Durchſtoß verſucht. n etwas gang Un
gewöhnliches. denn in Regel treten die
m. nur zehn bis zwölf Mann ſtark
auf. an hatte den Vorfahrer gefaßt, aber
nicht verhindern können, daß er durch Sig

mit einer Leuchtpiſtole ſeine L
warunte. So alle entkommen.Auf

der Landſtraße aber, auf der ſich die Bande
davongemacht hatte, wurden drei Sack mit
feinſtem Coſtarica-Kaffee gefunden.

Jch fuhr ſelbſt nach Goch und nahm den
Mann ins Gebet. Sechs Stunden lang un
unterbrochen ſetzte ich ihm zu, dann war ich
fertig und mußte mich durch den Zollinſpektor
ablöſen laſſen, der das Verhör fortſetzte.
Aber herausbekommen haben wir kein Wort.
Schließlich entſchloß ich mich, den Delinquen-
ten mit nach Aachen zu nehmen. Hier ließ
ich ihn ins Unterſuchungsgefängnis ſetzen.

Am dritten Tag kam ſeine Frau, ein
mageres, frühzeitig gealtertes Weib, und
brachte ihm einen großen Tragkorb voll
Delikateſſen, Gänſeleberpaſtete, Südwein,
Würſte und Zigarren. Ich ließ nachforſchen
und ſtellte feſt, daß der Mann ſeit drei Jah-
ren erwerbslos war. Woher alſo das Geld
zu ſolchen Einkäufen Spät am Abend ging
ich mit einem Beamten in Uniform in ihre

ohnung, ein typiſches Proletarierquartier,
Kochſtube und Schlafzimmer. Sie war zu
Tode erſchrocken und zeigte mir ſofort eine
Poſtanweiſung über 800 Mark, die ſie am Tag
r erhalten hatte. Adreſſe: mit Maſchinen
chrift ausgefüllt. Abſender: Schulze, Aachen.

Natürlich falſch.
Aber es fiel mir auf, daß dieſe Maſchine,

mit der dieſe Adreſſe geſchrieben war, defekt
ſein mußte, denn das „R“ ſprang in jedem
Wort über die Linie hinaus. Am Abend,
kurz vor Büroſchluß, erſchien im Kontor von
Henriquet der V gapftragte einer Schreib
maſchinenfirma und ſah die Maſchinen durch.
Und eine halbe Stunde ſpäter hatten wir den
Beweis in den Händen: Die Maſchine in
Henriquets Privatkontor wies ein defektes
„R“ auf.
Noch am gleichen Abend ließ ich mir einen
Haftbefehl ausſtellen und rückte mit drei Be
amten im Haus am Markt an Es war ein
gewagtes Spiel aber es mußte riskiert
werden. Der Diener wollte ung zunächſt
nicht vorlaſſen, umd erſt, als wir unſere Mar

ken vorwieſen, konnten wir paſſieren. Sie
waren alle im Muſikſalon im erſten Stock
verſammelt. Kerzen brannten, und um
Flügel herum ſaßen fünf und muſizierten:
Schuberts Forellen-Quintett. Die „Englän-
derin“ ſpielte das Cello Als wir eintraten,
wandte ſich Henriquet ärgerlich nach uns um.
Wir blieben an der Tür. Der Diener ſchlich
auf den Zehen auf Henriquet zu und flüſterte
ihm etwas zu. Jch beobachtete ihn ſcharf.
Sein Geſicht blieb ſteinern ruhig. Er ſtand
auf, kam auf uns zu und ſagte mit verbind-
lichem Lächeln: Wir wollen Schubert nicht
ſtören, meine Herren“, dann lehnte er ſich
zwiſchen uns an die Wand und ſah unent-
wegt zu der Celliſtin hinüber. Jch bemerkte,
wie er leiſe mit dem Fuß taktierte. Als das
Stück zu Ende war, markierte er diskret
Applaus und wandte ſich dann zu uns „Wenn
es den Herren recht iſt“, ſagte er, „wollen
wir unſere Angelegenheit draußen in ber
Diele abmachen.“

Draußen ſtellte er ſich mit verſchränkten
Armen vor uns auf und ſah uns fragend an
Ich zog den Abſchnitt der Poſtanweiſung auz
meiner Taſche hervor und hielt ihm den
Fetzen Papier unter die Naſe. „Stammt
Anweiſung von Jhnen, rr Henriquetfragte ſcharf. Keine Miene zuckte n
ſeinem Geſicht. „Wollen die Herren bitte in
mein Arbeitszimmer kommen“, ſagte er kurz.

(Fortſetzung folgt.
--„JZ T

Edvard Brandes geſtorben. Dr. Edvard
Brandes, ein Bruder des verſtorbenen däni-
ſchen Philoſophen Georg Brandes, am
Sonntag im Alter von 84 Jahren geſtorben.

dvard Brandes hat in der däniſchen
effentlichkeit eine hervorragende Rolle ge

ſpielt. Er war u. a. während des ieges27 miniſter im Kabinett ufer 25
Zei

auch als
auptbeſitzer der großen Kopenhagener

tung „Politiken“. Brandes hat ſi
Dramatiker und Schriftſteller einen Namen
gemacht.



2 m M TV. Lichtſpielhaus Sonne
Am Dienstag früh verschied sanft n ngerem ster-Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, Bruder, Silveste Ab heute Mittwoch beginnen

Grobvater, ger Werkmeister Tänzchen Die Woche des Lachens Tage ohne Sorgen!
Schwager nnd Großvater, der Wer im Schützenhaus Ueber „Mittelarreſt“ u. „Schrecken der Garniſon“

I haben Sie Tränen gelacht aber das allertollſteMax Richter Blobels an Heiterkeit erleben Sie mit
7 Fritz Schulz als Husar Kaezmarekim 64. Lebensſahr. Restaurant in der neueſten Militärhumoreske en

jm Namen aller Hinterbliebenen Jeden Donnerstag Dienst ist Dienst a
2 Dieſes unerreichte Luſt piel aus einer troſtloſenUſlnelmine hin ler Schlachtefeſt Garniſon mit echtem, fröhlichem Soldatenhumor und Oelsardinen Dose nur

Fernruf 2797 den unglaublichſten Ka ernenhofblüten verurſacht Denkates- Fleischsasiat Pfund nur
Merseburg, den 30. Dezember 1931 Lachfieber Lachrauſch! Jn weit. Hauptrollen:Oberaltenburg 7 Wohnungen Ralph Arth. Roberts, Luc Engliſch, Mah Delchaft u a. m. Dellkateß Herlingssalat Pfund nur

3 Stuben Kammer Anlang 5. 15 u. 8.15 Uhr Sonntag 4 Uhr Bolimops Remoulade Dose nur
Die Beerdigung findet Donnerstag, nachmittag Küche Bad u arößer, Hering l. Gelee Doge nur4 2 ö 8 h 7i Vapkite aes Anenderzer Inechote: I verm. zum Wert Silvester u. Neujahr im „Ratskeller Hreinernge Doee nur

m a n v vvvvv—“vv -———mwä—- n nv 7 SBratroliet Sylvester Gedeck ab 8 Uhr Mk. 2.50 Neujahrsgedeck Mk. 2.50 9 mon Dose nur
Gagfah Bldnteſt 10 ohne Karpfen Mk. 1.50 ohne Schleie Mk. 1.50 Bismarckheringe Dose nur

Strümp e xernritf Creme Suppe von frischen Artischocken Geflügel ratre farkitög eben Gabe!rollmops Dose nur
(arpfen blau mit Butte u. SPargen r G g n henen Schleie blau mit Butter u. Meerrettich 3 Kronsardinen Pfund nur E

m J Prag. Saftse e e gunder garn. Kabel ne aekeebegt nach aheinwein- Gurken Pfund nur u
Reumertt g. II Künstier- Konzert und Tanz Platatien Bombe Mavonnalse Pfund nur m

Tischbestellungen erbeten! Ruf 2484 Nachm u. abd. Kllnttler- Konzert g

Schöne, helle ſi cie m ter SUtterhandiungmr Manſarden- 15miermen 13 Verlangen Sie e den
elga Trott, 3 Monate 3 IIe in Wohnung an ne weore ma auf Bahnhöfen, Resta urationen Cafés G. m.
Rolag We de ſyr Beer J ein eine Dame ſofort Poisterweren en Krei v den 2e e Zuvermieten. Zuerfr aller Art Mersehurger Tageblatt Kreisblatt S zObeithau Oberal a h 8 2 Mersebur Rössen alsSilheinine Möbius 85 gatr eraltenburg pt. S geeerdigung 341. Dez, 14 Uhr T Vert:Bad Dürrenberg Dram. Verein Euter 8 ſchaftElla Jahn, 22 Jahre 2 EndeHalle 8 Merseburgs nen.Paul Hunold, 70 Jahre MachFranz Biering, 58 Jahre Donnerstag den Liorr (Silveſter) Rapon Schlanſtedt, 18 Jahre abends 7 Uhr. im Tivoli rRikolating Koeppe,. 73 Jahre Sij inderr r ilvester- all eiſernAdolf Müller, 81 Jahre, Beer- zuzwdigung 31. Dezemb., 10.15 Uhr, Eintritt 50 Pfg. Tanz frei! gungSüdfriedhof Wünſchen allen Mitgliedern und Gäſten angrein geſundes neues Jahr. Tiat

getg:

Am 18. Februar 1932, vorm. 10 Uhr,
werden an Gerichtsſtelle, Markt 2, die
dem Obſtplantgagenbeſitz. Hermann Hüniger
in Wehlitz gehörigen Grundſtücke, Ge-
bäude Fabrikſtraße 2, mit ungetrenntem

ofraum und Garten, Acker Plan 106,
12 und 71, Weide Plan Nr. 11513,

11814ab, Wieſe vom Plan 119, ſowie
Obſtplantage, bebauter Hofraum, von zu
ſammen 9 ha, 80 a, 15qm zwangsverſteigert.

Schkeuditz, den 4. Dezember 1931

Amtsgericht.

Café Schmied
J Nur 4 Tage vom

Silvesterabend bis einschl.
Sonntag

I

der weltberühmte Geigen-

TIVO L J Virtuosa Ehren- undSAbschieds Abend 9 Ju der Kapelle c J Ie—Erny Farkas O

Restaurant TanzO Zur Wilhelmsburg 9 StimmungSiſvester u. Neuſanhr O Grobes

Bockhbierfest
mit zarter Bedienung. Es ladet dazu
freundlichst ein e Ber Wirt
Achtung! Wo iſt Betrieb 7
Gaſthaus Förtſch, Frankleben
Silveſter 5b7 Uhr großer

Eintritt frei

Ah
Versäumen Sie nicht unsere

große Silvesterfeier
mit vielen Vberraschungen. Eintritt u.

Stimmungsball m. überraſchungen Tanz frei! Tischbestellung erbetenReujahr, ſowie Sonntag, den 3. Jan. Telephon 2821av 4 Uhr nachm der bel ebteHausball S Neujahr: Tanzabendunter beſonderer Preisberückſichtigung
Herrliche Saaldekoration O
Voranzeige!

Sonntag, den 10. Januar
Großer Preis Maskenball

Unſerer werten Kundſchaft Freunden
u. Bekannten zum Jahreswechſel
Herzltchen Glitckwunch

Hans Förtſch u. Frau.

Sportverein 26 Beung
ladet zu ſeinem

Silveſter- Verqnügen Große Krupp-

Park- Hotel
Bad Dürrenberg
Borlach- Saal Silvestergr. Studentenball!

Mützen u. Bänder gratis!

zu Silvester J
trifft ſich alles von fern und nah im

e Gasthof Bündorfzum ine ngs dalO im Gaſthaus Wünſche, Ober Veung 90

c 2 Dazu ladet jirdl. ein der Wirtalle Freunde rn en des Vereins RegiſtrierKaſſe Crevpau 9 o Eintritt u. Tanz freil Otto UlbrichAnfang Uhr Ende rer h Morgen abend 7.30 Uhr Erklär n Gleichzeitig wünſchen wir
Der VergnügungsAusſchuß. Der Virt. Anaeh z S 2 L Silveſter- Ball 7 unſeren Caten den

an die Exp. d. Bl. Freunden und BekanntenGaſthaus Lindner, Kötzſchen wozu freundl. einladet E. Teichmann Bezugnehmend auf die Anzeige eines hiesigen s ein fröhliches
neues Jahr!!

Mersedurger Ruder-Gesellschett
Werks Kasinos in einer Werkszeitung sehen wir
uns gezwungen zu erklären, daß die hiesigen Gast-
wirtschaften nicht in der Lage sind, Speisen
und Getränke zu Preisen zu verabfolgen, wie es

Donnerstag, den 31. Dezember 1931 Moderne Gleichzeitig allen meinen werten Gäſten ein
Großer Silvester-B.ALI, RNeubauwohng. G frohes neues Jahr!

Veranſtaltet von dem Kriegerverein (3 und 4 Zimmer

AJd

Kötzſchen Zſcherben. ſof. günſtig zu verm. den Werkskantinen möglich ist. Wir vitten die Donnersta g,
Es laden dazu freundlichſt ein Zu erfragen Einwohnerschaft zu berücksichtigen, daß unserDer Wirt. Der Vorſtand. Damaſchkeſtraße 17. 2 n 0 r ohnehin schon schwer um seine Existenz kämpfen- J den 31 Dezember 1931

des Gewerbe mit weitaus höheren Unkosten zu
a rechnen hat, als die sogenannten Werkskantinen. J Von 20 Uhr ab

Wir sind aber trotzdem bemünht, unsere werte J
Was sagt das Zeichen jedem Leser Sjl I Kundschaft weiterhin mit dem Besten hinsichtlich- z a iliDas ist das Haus der Augengläser vester Da der Speisen u. Getränke bei angemessenen Preisen amilien

2 h zu bewirten. imDipiom-Optiker t Schenken Sie uns bitte weiterhin Ihr Verirauen. Silvesterfeier Bootshause
Der Besuch des Bootshauses ist nur Mit-
gliedern und deren nächsten Angehörigen
estattet,

der Vorstand
fhermann Weber Morgen, Anfang 8Merrepurg. Sannnotstr 12, Tet. 2686 7 Vnr Ende? glPie a r ar

e e e Tun Burkhartd. 7 r s
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